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'l Kopeken

Sorgen um 
die Ernte

Ljubow Tjufenkowa, Abfeilungs- 
egronom im Sowchos „Suworowjki”, 
kehrt» aus ihrem Arbeitsurlaub zu­
rück. Er schien ihr eine Ewigkeit 
lang zu sein, und das Gefreidebau- 
ernherz hielt es nicht aus. Ohne zu 
Hause anzufahren, beschloß die 
Agronomin, sich die Getreidemassi­
ve anzusehen. In den 15 Jahren ihrer 
Arbeit in dieser Abteilung kannte 
sie jedes Feld. Ljubow riß zwei Äh­
ren ab, zerrieb sie behutsam irt den 
Händen. Die Erfahrungen des Go- 
treidebauem sagten ihr vor, daß 
die Ernte ausgezeichnet sein wird. 
Die Agronomin erinnert sich daran, 
daß von diesem Feld, das von den 
Mechanisatoren der achten Brigade 
bearbeitet wird, im vergangenen 
Jahr 25 Zentner Getreide pro Hekt­
ar geerntet wurde. „In diesem Jahr 
gibt es alle 30”, dachte sie. „Wenn 
die Ernte auch auf den anderen 
Feldern so sein wird, dann ist in 
der Brigade eine 150-Pud-Ernte si- 
chergesfellt."

Hinter der Straßenbiegung zeig­
ten sich die akkuraten Häuschen 
der Brigade. Nicht umsonst trägt 
dieses kleine Dorf den Namen 
„Chleborob" („Getreidebauer"). Die 
hiesigen Einwohner lieben-das Land 
und sparen bei dessen Bearbeitung 
nicht an Kräften und Kenntnissen.

Am Vorabend des großen Jubi­
läums fühlt man hier den hohen Ar­
beitselan. Am Sonnabend brachten 
die Mechanisatoren der Brigade ih­
re Kombines vom Zentralgehölt her. 
Und obwohl jeder weiß, daß man 
die Kombines gut überholt hat, 
überprüfen sie ihre Maschinen noch 
einmal. Besonders aufmerksam über­
prüfen sie die empfindlichen, brü­
chigen Maschinenteile, sie basteln 
auch zusätzliche Vorrichtungen.

Futterbeschaffungs- 
pläne erfüllt

Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets Dshambul haben ihren Jah­
resplan der Heubeschaffung erfüllt

Die Wirtschaften der Rayons 
Merke, Kurdai, Dsh'uwaiinski, Lu­
gowoje, Tschu und Talas haben ihr 
Soll in der Beschaffung von Rauh­
futter bedeutend Überboten.

Die Futterbeschaffung dauert 
fort Die Wirtschaften des Gebiets 
befördern das Heu an die Winter­
haltungsstellen der Tiere, entfalten 
die Arbeiten zum Silieren von Mais 
und in der Renovierung und im 
Bau von Wohnungen für die Vieh­
züchter sowie von Stallungen.
i)ie Wirtschaften des GFbiets Al­

ma-Ata haben ihren Jahrésplan in 
der Heubeschafiung ebenfalls er­
füllt

Erfolgreich wird diese Arbeit im 
Rayon Dshambul geführt der sei­
nen Plan in der Futterbeschaffung 
zu 165.8 Prozent erfüllte, im Ray­
on Talgar — Planerfüllung 159,4 
Prozent, im Rayon Hi — 143,3 Pro­
zent und im Rayon Kaskclen —113 
Prozent

Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets Alma-Ata beschlossen, im 
laufenden Jahr nicht weniger als 
eine Million Tonnen Rauhfutter zu 
beschaffen.

(KasTAG)

Zuckersieder von Merke beunruhigt
Die Zuckerfabrik in Merke ent­

stand 1934. Sie konnte damals 
2 400—2600 Zentner Zuckerrüben 
am Tag verarbeiten. Von Jahr zu 
Jahr vergrößerte sich in den Ray­
ons Lugowoje und Merke die Saat­
fläche für die aus der Ukraine ge­
brachten Zuckerrüben. Das Werk 
mußte rekonstruiert werden. Im 
vergangenen Jahr betrug die Ar­
beitsproduktivität bereits 16000— 
17000 Zentner pro Tag. In diesem 
Jahr erwartet man eine Produkti­
vität von ungefähr 30 000 Zentnern. 
Um so eine Menge von Zuckerrü­
ben zu verarbeiten, muß man die 
Zuckerfabrik wieder rekonstruieren. 
Der Hauptauftragnehmer ist die ; 
mechanisierte Wanderkolonne des , 
Trusts „Dshambulchimstroi". Ende 
des vergangenen Jahres wurde dér 
Terminplan des Arbeitsabschlusses • 

I festgesetzt — der 1. April des lau­

fenden Jahres.
i Bis zur Einbringung der Zucker­
rüben sind nur noch Tage geblie­
ben. Die Fabrik hat heuer fast s 
Millionen Zentner süßer Knollen

1 zu verarbeiten.

An der ersten Kombine stieß Lju­
bow auf den bekannten Mechanisa­
tor Roman Schneider. Die diesjähri­
ge Ernteeinbringung ist für ihn die 
zehnte. In der Brigade etinnert man 
sich kaum an ein Jahr, in dem Ro­
man seine Aufgabe nicht bewältigt 
hätte. Die Erfüllung des Tagesoils 
zu 200 Prozent ist für ihn schon 
längst etwas Gewöhnliches gewor­
den. In diesem Jahr beschloß der 
fleißige Kombineführer, nicht min­
der als 500 Hektar Getreide abzu­
mähen und 10 000 Zentner Getrei­
de zu dreschen. Die Verpflichtun­
gen sind freilich hoch, aber die 

.Agronomin, die die Möglichkeiten 
des Mechanisators kennt, bemorKt 
scheinbar nebenbei, daß man auch 
mehr leisten kann. Derselben Mei­
nung sind auch Schneiders Kol­
legen Leonhard Fellauer, Fricdricn 
Wedler, Paul Werner und andere. 
Jeder von ihnen ist bestrebt, das 
Jubiläumsjahr mit den höchsten Lei­
stungen und der ausgezeichneten 
Qualität der Ernteeinbringung zu be­
gehen.

Hier, unter den Mechanisatoren, 
ist jetzt auch der Arbeitsplatz des 
Brigadiers Ludwig Zalko. Er ist ih­
nen bei der Regulierung der Ma­
schinen behilflich. Er bewertet auch 
an Ort und Stelle die Rationalisie- 
rungsvorschläge, und falls sie wert­
voll sind, führt er sie an allen Ag­
gregaten ein. ßr berät sich mit 
den Kombineführern, auf welches 
Feld die Kombines in erster Reihe 
zu schicken sind, nach welchem 
Verfahren die Ernfe einzubringen 
ist. Im vergangenen Jahr hatte die 
einträchtige Brigade die höchste 
Ernte im Rayon Bulajewski — ,24,6 
Zentner Getreide pro Hektar — er­
zielt. Auch in diesem Jahr wird cs 
nicht weniger geben.

NEUE GETREIDESPEICHER
AKTJUBINSK. (KasTAG). Die 

staatliche Kommission hat .die 
zweite Ausbaustufe des neuen Ge­
treidespeichers „Sojusny” entge­
gengenommen. Seine Kapazität ist 
28 000 Tonnen Getreide. Alle Pro­
duktionsprozesse der Aufbereitung, 
Annahme und Verladung des Ernte­
guts sind automatisiert, hier sind 
nur 6 Mann beschäftigt. Der Getrei­
despeicher übernimmt das Getrei­
de mit Autoentladerri gleichzeitig 
von 5 Wagen. Mit seiner Inbetrieb­

Der Direktor der Fabrik Mark 
Schandrenko und sein Stellvertre­
ter für Bauangelegenheiten Skugo- 
rew machen mich mit dem Verlauf 
der Bauarbeiten bekannt

„In der Abteilung für Diffusion 
und Saftreinigung hat man nur 50 
Prozent der Arbeiten ausgeführt'', 
sagt Skugorew. „Man muß noch 
den Fußboden mit Platten belegen, 
die Paneele, Säulen, Gewände u. a. 
anstreichen. Es steht noch viel Ar­
beit in der Montage der Vakuum-, 
apparate des Primärproduktes und 
der technologischen Rohrleitungen 
bevor. Immer noch im Bau begrif­
fen dst das dreistöckige .Haus, in 
dem die Bade- und Umkleideräu- 
me, der Spejsesaal,, die Sanitäts­
stelle und anderes' untergebrachi 
«■in soll, alles, was die -Menschen 
benötigen, um .normal zu arbeiten. 
Viele Arbeiten im. Hauptgebäude 
der Zuckerfabrik sind ebenfalls 
nicht abgeschlossen.

Die Merkener beunruhigt dieses 
Schildkrötentempo der Rekonstruie­
rung. Die Bauarbeiter urjd die Auf- 
•raggeber klagen wie aus einem 
Munde — es mangelt an Arbeits­

Dio achte Traktoren- und Feld­
baubrigade wird nicht ohne Recht 
als die beste in der Abteilung be­
trachtet. Aber auch die beiden an­
deren Brigaden rüsten sachlich zur 
großen Ernfeeinbringung, sie den­
ken an das große Getreide dieses 
Jahres.

„Wir haben beschlossen", meint 
der Abteilungsleiter Adam Singer, 
„in der Abteilung von jedem Hekt­
ar nicht weniger als 22 Zerrfner Ge­
treide zu ernten und der Heimat 
60 000 Zentner Getreide zu liefern. 
Das beruht auf realen Voraussetzun­
gen. Dio Getreidekulturen nehmen 
eine Fläche von 4 537 Hektar ein, 
darunter der Weizen — 3 707 Hekt­
ar. Die Golreidobauern hatten zu­
sätzlich zum Plan 456 Hektar Wei­
zen gesät, da sie an den Staat mög­
lichst größere Mengen der Haupr- 
nahrungskultur — Weizen — liefern 
wollen. Das sind zusätzliche 10 000 
Zentner Gelreidol Eine ausgozeicn- 
note Reserve.”

Auch die Autofahrer der Abtei­
lung stehen in Ehren auf der Lenin­
schen Arbeifswacht. Sie haben ihre 
Autos gut überholt und zur Getrel- 
doboförderung vorbereitet. Durch 
ihre ausgezeichnete Arbeit zeichnen 
sich unter den Fahrern Wladimir 
Palmann und Iwan Zygankow aus.

Im Kabinett des Abteilungsleiters 
Adam Singer hängt in .einem Rah­
men das Lenin-Diplom, mit dem das 
Kollektiv für die vorfristige Erfül­
lung des Fünfjahrplans der Getreido- 
lieferung an den Staat ausgezeicn- 
net wurde, und das Diplom für ho­
he Ackcrbaukultur. Dieses Diplom 
verlieh man dem Kollektiv für stän­
dige hohe Ernteerträge. Es besteht 
kein Zweifel darüber, daß zu diesen 
Auszeichnungen bald neue hinzu­
kommen werden. Davon zeugen die 
selbstlose Arbeit der Feldbauern uno 
Viehzüchter der Abteilung, ihr Stre­
ben, das Lenin-Jubiläum mit neuen 
Arbeitserfolgen zu begehen.

A. BOTSCHKOW, 
Instrukteur des Gebiefskomifces 
der KP Kasachstans

Gebiet Nordkasachstan

nahme wurden die Getreideliefe­
rungsverhältnisse 1ür die großen 
Nculand-Getreidesowchose des 
Rayons Komsomolski um vieles 
besser.

Neben der Kümpelstadt Chrom­
tau wird ein weiterer großer auto­
matisierter Getreidespeicher errich­
tet. Er ist für die Annahme des 
Getreides von den Wirtschaften des 
Rayons Noworessijski geplant und 
wird im kommenden Jahr in Betrieb 
genommen werden.

kräften. Der Leiter der mechani­
sierten Wanderkolonne (heute frei­
lich schon der ehemalige Leiter) 
Wladimir Patoroko hielt es für not­
wendig. die Zahl der Arbeiter, so­
wohl in der Kolonne auf 60—70 
Mann, als auch in den Auftrag­
nehmerorganisationen um 60—70 
Mann zu vergrößern. Besonders 
mangelte cs an diplomierten Elek­
troschweißern.

Die Kolonne sandte ein Tele­
gramm nach dem anderen nach Al­
ma-Ata. Erst am 15. Juli kam der 
Lelter der Verwaltung „GlaWkara- 
tauchimstrol" A. S. Krejtschinan aus 
Dshambul nach Merke. Als erster 
wurde der Leiter der mechanisier­
ten Wandcrkolpnnc abgesetzt.An 
Stelle von W. Patoroko trat. jetzt 
W. Shgarcw. Neue Leiter, doch al­
te Proplcmc: wieder Mangel an 
Elektroschweißern und anderen Ar­
beitern. Das Arbeitstempo konnte 
natürlich nicht - gesteigert werden. 
In der letzten Zeit gab cs hier vie­
le Leiter, sie erweisen aber der 
Zuckerfabrik keine praktische Hille.

Jahrestag der Aogust-Revolution in Vietnam
HANOI. (TASS). Zum 24. Mal jährte sich am 19. August der Tag der 

siegreichen August-Revolution in Vietnam, der zufolge am 2. September 
1945 die Demokratische Republik Vietnam ausgerufen wurde. Diese, zwei 
historischen Daten — der 19. August und der 2. September — werden vom 
vietnamesischen Volk als Tage der Mobilisierung aller Kräfte zur weiteren 
Erfüllung der dem vietnamesischen Volk erwachsenden Aufgaben begangen.

Einen beachtlichen Beitrag steuert 
zur Erfüllung dieser Aufgaben die 
Demokratische Republik Vietnam 
bei. Die Werktätigen der Republik 
Fefern großartige Beispiele für die 
heldenhafte und selbstlose Arbeit. 
Die Belegschaft der Kohlengruben 
Hatu, der größten im Lande, haben 
den Augustplan wesentlich Überbo­
ten, während die Arbeiter einer Land­
maschinenfabrik in Hatea die Plan­

Tage der rumänischen 
Kultur in der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Das Festival 
„Tage der rumänischen Kultur in 
der UdSSR" wurde in Moskau er­
öffnet. Das Festival ist dem 25. 
Jahrestag der Befreiung Rumä­
niens von den fascjiistischen Okku­
panten gewidmet. Boi der Eröffnung 
des Festivals waren im Säulensaal 
des Gewerkschaffshauses 1 500 Per­
sonen anwesend, darunter eine De­
legation von Kulturschaffenden Ru­
mäniens. Der Leiter der rumänischen 
Delegation und Stellvertretende Vor­
sitzende des Staatlichen Komitees

Die Bergarbeiter des sechsten 
Reviers der Kohlengrube Nr. 47 
(Karaganda) förderten in 3.5 Jah­
ren dieses Planjahrfünfts 26 000 
Tonnen überplanmäßiger Kohle — 
das ist ihr Geschenk zum 100. Ge­
burtstag W. >1. Lenins und zum 
50jährigen Jubiläum Kasachstans.

Zu den Bestarbeitern des Betriebs 
gehört auch die von Wladimir Go­
lubzow geleitete Brigade.

UNSER BILD: (von links) Kom­
bineführer Viktor Klenin. sein 
Gehilfe Armin Fischer, der Bri­
gadier Wladimir Golubzow und der 
Bergmeister Nikolai Werpetow

Foto: Th. Esau

Aus der Verwaltung „Santechni­
ka" arbeiten hier wie zuvor nur 
4—6 Mann statt 12. .Einige Arbei­
ter aus der -Verwaltung-„Kastcplo- 
IsoljazijaJ' fahren am Freitag nach 
Dshambul und kehren erst montags 
nachmittags zurück.

Solcher Beispiele gibt es viele. 
Es genügt nur, zu sagen, daß bis 
heute 88 000 Rubel Investitionen 
nicht ausgewertet sind. Dabei soll­
te doch die Staatskommissibn die 
rekonstruierte Zuckerfabrik am 1. 
August entgcgcnnchipcn.

Die Termine sind vorbei. Immer 
näher rückt der Tag heran, an dem 
die Ackerbauern die ersten Zucker­
rüben zur Verarbeitung ablicfern 
werden. .Deshalb ist .es an der Zeil, 
die Rekonsfruicrungsarbeitcn so zu 
orfcanisieren/ damit die Zuckerfa­
brik die neue Ernte rechtzeitig emp­
fangen kann.

A. WOTSCHEL.
Elgenkorrcspondcnt 

der ,) Freundschaft"

Gebiet Dshambul

aufgaben für die erste Augusthälfte 
in zehn Tagen ausführen konnten. 
Die Bevölkerung-im Raum von Vinh- 
linh, der am 17 Breitengrad liegt 
und durch die USA-Bombenangriffe 
am schwersten betroffen ist, haben 
in den letzten Monaten 110 Kilome­
ter an Straßen gebaut.

Unter Aufgebot aller Kräfte ar­
beiten in diesen Tagen d e Bauérn 
des demokratischen Vietnam. Da 

für Kultur und Kunst Alexandru Ba­
las und der Stellvertreter des Kul­
turministers der UdSSR Genosse Mo­
chow tauschten Grußansprachen 
aus.

Am Eröffnungstag dos Festivals 
trat der Chor dos Bukarester Kon­
servatoriums „Madrigal" auf. Wäh­
rend der „Tage der rumänischen 
Kultur" werden ein Filmfestival, eine 
Ausstellung der bildenden Kunst, ei­
ne Buchausstellung und eine Fo- 
foausstellung stattfinden und wird 
ein Jugondcnsemble auffrclen.

Für Austritt 
aus der NATO

KOPENHAGEN. (TASS). Die 
wahre Verteidigung der Lebensin- 
tercssen Dänemarks setzt eine 
Nichtbeteiligung am NATO-Biock 
voraus, schreibt das Organ der dä­
nischen Kommunisten „Lang og, 
Folk" im Leitartikel zum Begii.n 
der Woche des Kampfes für den 
Austritt Dänemarks aus der NATO.

Die Zeitung weist auf die Ge­
fahr der militärischen Zusammen­
arbeit mit Westdeutschland hin und 
erinncrl an die von der dänischen 
Regierung bald nach dem zweiten 
Weltkrieg abgegebene Erklärung, 
daß „der deutsche Militarismus ei­
ne Gefahr für die Nachbarländer 
Deutschlands darstellt und deshalb 
Dänemark an der vollständigen 
Abrüstung und Ausmerzung des 
deutschen Imperialismus besonders 
interessier,t ist."

im Artikel wird betont, daß 
sich Westdeutschland gegenwärtig 
in einen militaristischen Staat ver­
wandelt hat. dessen herrschende 
Kreise auf die Pläne einer Revision 
der europäischen Grenzen nicht 
verzichtet haben. Mit seiner Be­
teiligung an der NATO hat Däne­
mark dazu beigetragen.

ROM. In verschiedenen Ge­
bieten und Städten Italiens 

dauern die Streiks der Arbeiter und 
Bauern an, die die Verbesserung 
der Arbeils- und Lobensbedingun­
gon fordern. Ein großer Streik erfaß­
te eine Reihe von Betrieben der 
Zuckorindusfrie in der Provinz Ra­
venna Angesichts der geschlosse­
nen Kampfaktionen der Arbeiter 
waren die Unternehmer gezwungen, 
Verhandlungen aufzunohmon.

In derselben Provinz streiken die 
Landarbeiter weiter, die von den 
Gutsbesitzern fordern, neue Kollek- 
livverträgo abzuschließen, die die 
Löhne und die Arbeitszeit regeln 
sollen.

Mit Erfolg endete der Streik von 
45 000 Arbeitern in B0 Textilbetrie­
ben Mailands und der umliegenden 
Gebiete. Dio Unternehmer waren 
gezwungen, mit den Gewerkschaf­
ten neue Verträge zu schließen, 

torrochfe und die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen für die 
Frauen garantieren, die In diesem 
Industriezweig den größten Teil 
der Arbeitskräfte ausmachen.

I ONDON. Dor Hafenarbeiter- 
streik, der vorige Woche in 

Liverpool begann, hat jetzt etwa 
3 000 Menschen erfaßt, IM Halen 
wurde auf 40 Schilfen die Arbeit 
eingestellt. Dio Streikenden fordern 
bessere Arbeitsbedingungen. 

durch die unaufhörlichen Regengüs­
se eine Überschwemmungsgefahr her­
aufbeschworen wird, mußten nicht 
nur Bauern vieler Provinzen, sondern 
auch Arbeiter, Studenten, Angestell­
te und Militärangehörige aufgeboten 
werden, um die Reisfelder vor 
Überschwemmung zu schützen. Es 
wird eine regelrechte Schlacht ge­
gen die Naturgewalf ausgefochten. 
Wie aus der Provinz Nam'na gemel­
det wird, waren in der vergangenen 
Nacht rund 20 000 Personen an den 
Dämmen eingesetzt worden.

Das vietnamesische Volk begeht 
den 24. Jahrestag der August-Revo­
lution und äußert seine Zuversicht 
in dem restlosen Sieg seinem gerech­

Für den Abzug
der Amerikaner aus Südkorea

Schreiben an den UNO-Generalsekretär

NEW YORK. (TASS). Die ständigen Vertreter Algeriens, der Belorussi­
schen SSR, Bulgariens, Ungarns, Kambodschas, Kongos |B-azz»ville), Kubas, 
der MVR, Polens, Syriens, der UdSSR, der Ukrainischen SSR und der Tsche­
choslowakei bei der Organisation der Vereinten Nationen haben dem UNO- 
Gencralsekretär U Thant ein gemeinsames Schreiben zukommen lassen. Er 
wird darin gebeten, die Frage „über den Abzug der amerikanischen und 
anderen Fremdtruppen, die unter der UNO-Flaggc Südkorea besetzt hal­
len." in die Tagesordnung der 24. Tagung der Vollversammlung aufzuneh­
men.

Wie in der Erläuterung zu diesem 
Schreiben gesagt, besteht das We­
sen der Frage darin, daß die korea­
nische Nation entgegen dem ein­
deutig geäußerten Willen des korea­
nischen Volkes zur Wiedervereini­
gung des Landes infolge grober 
Einmischung von außen immer noch 
gespalten ist.

In dem Schreiben wi.d unterst-.- 
chen, daß die Verantwortung für 
dies» anormal« Lage vor allem die 
Vereinigten Staaten tragen, deren 
Streitkräfte nach wie vor Südkorea 
besetzen.

In der Erläuterung wird darauf 
aufmerksam gemacht, daß die USA 
m t der Besetzung Südkoreas dieses 
Land in ihr militärisches Aufmarsch­
gebiet in diesem Raum der Weit 
verwandelt und die Seouler Mario­
nettenclique zu einem Miffiler und 
einem willfährigen Werkzeug inrer 
Absichten und Aktionen gemacht ha­
ben. In der Erläuterung wird be­
tont, daß die Marionettencliquo von 
Seoul über 50 000 südkoreanische 
Söldner nach Südvielnam entsandt 
har, «-o sic sie*- reber anderen Hel­
fershelfern Oer USA an dem Krieg 
gegen das vietnamesische Volk un­
mittelbar beteiligen.

Die Absender erklären mit Ent­
schlossenheit, daß dem koreanischen 
Volk ermöglicht werden muß, über

114 OSKAU. Die Teilnehmer des 
seit dem 17. August in Mos­

kau tagenden Transfusiologcnkon- 
gresses beschäftigten sich am Diens­
tag mit Problemen der langfristigen 
Aufbewahrung von Blut.

In der Plenarsitzung des Kongres­
ses und in den Arbeifssektionen 
standen ferner Fragett der Konser­
vierung von Blut und seinen Kom­
ponenten in gefrorenem Zustand, 
Probleme der Immunologie von 
Blulzellen, Ursachen von Transfu­
sionskomplikationen sowie Verfah­
ren und Mittel ihrer Bekämpfung 
zur Diskussion.

PRAG. Ober 10 000 Personen
• hatten sich am Dienstag im 

Kongreßpalast des Parkes für Kul­
tur und Erholung „Julius Fucik" zu 
einer vom ZK der KPC einberule- 
nen Versammlung dos gesamtstaatli­
chen Aktivs von Vorsitzenden der 
Grundorganisationen der KPC in 
der Industrie, dem Bauwesen und 
dem Verkehrswesen eingefunden. 
Unter den Anwesenden waren die 
BGL-Vorsitzenden und 1 Mitglieoe: 
der Volksmiliz. Die Versammlung 
beschäftigte sich mit den Tagesauf­
gaben der Partei.

Mit stürmischem Beifall wurde von 
den Teilnehmern dos Aktivs eine 
Delegation des Präsidiums des ZK 
der KPC mit dem Ersten Sekretär 
des ZK der KPC G. Husak, dem 
Staatspräsidenten der CSSR L. Svo­
boda und dem Vorsitzenden der 
Föderalen Regierung der CSSR O. 
Cornik aufgenommen.

Im Saal wurde 
gerufen: Es lebe 
die Sowjetunion!

im Sprechchor aus- 
die KPCI Es lebe

DARIS. Di« 
■ der Maoi
P ARIS. Die Gebietsansprüche
• der Maoisten an die Sowjet­

union sind unsinnig, schreibt die 
„Humanite". „Wenn wir beginnen, 
uns willkürlich auf vergangene Jahr­
hunderte zu berufen", bemerkt die 
Zeitung, „warum sollte da nicht an­

ten Sache. In »einem Kampf schöpft 
er ständ g aus der umfassenden in­
ternationalen Solidaritätsbewegung 
Kräfte. Die Zeitung „Quan Doi Nhan 
Dan" unterstreicht, daß die allseitige 
Unterstützung durch die ganze 
fortschrittliche Menschheit einer der 
Faktoren des siegreichen Kampfes 
des vietnamesischen' Volkes gegen 
die USA-Aggress on, für die Ret­
tung der Heimat ist.

Das heldenhafte Volk Vietnams 
trägt das Banner der August-Revolu­
tion hoch und wird unbedingt ihre 
schwere und ruhmvolle Mission bis 
zum Ende ausführen, betont „Nhan 
Dan".

seine inneren Angelegenheiten ohne 
Ei-m-scl-cnq von außen zu ent- 
scr.eiJen.

Die Vertreter der Länder, die 
das Schreiben an den Generalsekre­
tär unterzeichneten und den Vor­
schlag über „den Abzug der ame­
rikanischen und aller anderen Fremd­
truppen, die unter der UNO-Flagge 
Südkorea besetzt halten", der 24. 
Tagung der UNO-Vollversammlung 
vorlegten, geben der Hoffnung Aus­
druck, ca2 die UNO-Mitglieds- 
staaten d'esen Vorschlag unterstüt­
zen und sich gegenüber seiner Er- 
örtärimg mit Verständnis verhalten 
werden.

„Die Regierungen der Staaten, die 
vorschlagen, diese Frage in die Ta­
gesordnung der . Vollversammlung 
aufzunehmen, gehen auch davon 
aus. daß der Abzug der ausländi­
schen Truppen aus Südkorea den In­
teressen und Erwartungen nicht nur 
des koreanischen Volkes, sondern 
aucn der anderen. Völker entspricht, 
die ihr Recht auf Freiheit und Un- 
abhäng:gkeit verteidigen", heißt es 
in dem Schreiben. „Diese gerechte 
Forderung des koreanischen Volkes 
entspricht vpllkommen den hohen 
Zielen und Prinzipien der Charta 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen".

genommen werden, daß die Grenze 
des heutigen Chinas längs der gro­
ßen chinesischen Mauer verläuft!" 
Was die heutige chinesische These 
von den sogenannten ungleichbe- 

nert die „Humanite" daran, da3 
chinesische S'aafsmänner selbst, un­
ter ihnen euch Mao Tse-fung, frü- 

geregelt ansahen.
„Die chinesischen Führer mögen 

gegen den amerikanischen Imperia­
lismus nach Herzenslust wettern: 
mit ihren Taten erweisen sie ihm 
den größten Dienst, von dem er 
aueh nur träumen konnte", schließt 
die „Humanite".

C ANTIAGO. Ein Treffen lalein- 
amerikanischer Schriftsteller 

ist am Montag in der chilenischen 
Hauptstadt eröffnet wordon.

Daran nehmen bekannte Schrift­
steller und Dichter des Kontinents 
teil, darunter Pablo Neruda, Erne­
sto Sabato, Manuel Rojas, Nicanor

Als Beobachter wohnt diesem Fo­
rum eine Delegation sowjetischer 
Schriftsteller bei.

Auf diesem repräsentativen Forum 
werden Fragen erörtert, die die La­
ge des Schriftstellers in den Ent­
wicklungsländern, den Zustand der 
zeitgenössischen . lateinamerikani­
schen Literatur und die Schaltung 
einer Vereinigung lateinamerikani­
scher Schriftsteller betreffen.

.fern-



Jahrestag 
Sowjttkdsdchstans Der größte Reichtum

Etappen 
eines 
ruhmreichen 
Weges

Für den Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion kämpften selbstlos die 
besten Söhne des kasachi­
schen Volkes — Alibi Dshan- 
gildin, Amangeldy Imanow 
und viele andere.
0 Allein aus Anlaß dos 50. Jah­

restags des Großen Oktober wur­
den etwa 3 500 Kasachstanorn, dar­
unter an die 60 Sowjetdeutscneu, 
Auszeichnungen für Verdienste bei 
der Errichtung der Sowjetmacht ver­
liehen.

Die Herausbildung der Ar­
beiterklasse gehört zu den 
größten Errungenschaften in 
der sozialen Entwicklung Ka­
sachstans.

© In der Volkswirtschaft der Re­
publik waren 1926 nur 169 000 Per­
sonen beschäftigt; 1966 waren es 
bereits 4 197 000 und 1968 — 
4 436 000 Personen.

© Über 100 000 der besten Ver­
treter der Arbeiterklasse, der Schaf­
fenden der Landwirtschaft, der 
Volksinfelligenz hat man mit Orden 
und Medaillen geehrt. Mehr als 
1 500 der Besten wurden mit dem 
Titel „Held der Sozialistischen Ar­
beit'* gewürdigt.

0 In Kasachstan gibt es Zehnlau­
sende Erfinder und Rationalisatoren. 
Allem 1968 wurden mehr als 84 000 
Verbesserungs- und Neuerervor­
schläge verwirklicht.

Ein vieltausen dköpfiger 
Trupp der nationalen sowje­
tischen Intelligenz und beson­
ders der technischen Intelli­
genz ist herangewaehsen.

(J Tausende und aber Tausende 
Ingenieure, Pädagogen, Ärzte, Agro­
nomen. Wissenschaftler, Schriftstel­
ler, Kunstmaler, Komponisten sind 
aus der Mitte des Volkes in einem 
Land nerangewachsen, wo früher 
ein gebildeter Mensch ebenso sel­
ten anzutreffen war, wie ein 
Brunnen in der wasserlosen Wüste.
0 Im vergangenen Jahr absol­

vierten die Hochschulen Kasachstans 
19 200 Spezialisten höchster Qualifi­
kation, 45 500 Personen erhielten 
Facnschulbildung.

Die Anzahl der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter an den wissen­
schaftlichen Forschungsinstifufionen, 
Hochschulen und anderen Organisa­
tionen belief sich 1968 auf 23 500 
Personen. .

Tiefe Achtung genießen die 
Frauen. Vortreffliche Muller 
und Erzieherin, Betriebsleite­
rin und aktive Arbeiterin, 
Wissenschaftlerin und Inge­
nieurin. Ärztin und Lehrerin. 
Persönlichkeit des öffentli­
chen und Staatslebens — das 
ist die Frau von heute.

ft» Von je hundert in der Volks- I 
wirtschaft der Republik beschäftigten 
Fachleuten sird 56 Frauen.

© Mehr als 12000 Frauen Ka­
sachstans hat man mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet, 184 sind 
Heldinnen der Sozialistischen Ar­
beit.

Während des Großen Vater­
ländischen Krieges kämpften 
heldenmütig 1 417 Tage und 
Nächte lang die Söhne und 
Töchter des kasachischen 
Volkes, die Kämpfer aus Ka­
sachstan.

© In den Reihen der ruhmreichen 
Streitkräfte und der Arbeitsarmee 
standen 1 Million 870 000 Abgesand­
te Kasachstans — jeder vierte Ein­
wohner.

© Etwa 3 000 Kämpfer aus Ka­
sachstan gab ec in den Reihen der 
Verteidiger von Brest.

© Kasachstaner Kämpfer halfen 
den Reichstag erstürmen und das 
Siegesbanner über seiner Kuppel 
hissen.

© Hunderttausende Ordenlréger, 
fas' 500 Helden der Sowjetunion sind 
Söhne und Töchter Kasachstans.

© An den Fronten des Vaterlän­
dischen Krieges kämpften 82000 
Kommunisten oder zwei Drittel der 
ganzen Kasachstaner Parteiorganisa­
tion, etwa 250 000 Komsomolzen 
oder 70 Prozent der ganzen Komso­
molorganisation.

Mit goldenen Lettern sind 
in die Geschichte Kasachstans 
die ruhmreichen Taten des 
Komsomol und der Jugend 
der Republik eingetragen.

© Ihre aktive Teilnahme an der 
Errichtung der Giganten der Schwer­
industrie, an der Neulanderschlie­
ßung, an der Erschürfung des Erdöls 
von Mangyschlak fand die größte 
Achtung des Volkes.

© Dio Komsomolorganisation dor 
Republik zählt in Ihren Reihen mehr 
als eine Million Mädchen und Jun­
gen.

;:-------------------------------

’ In sieben Tagen werden es 49 Jahre sein, seitdem 
! die Kasachische Republik gegründet worden Ist. In 

[ rund einem Jahr begeht Sowjetkasachstan sein Halb- 
> jahrhundert-Jublläum.

! In leister Zeit wird bei uns und Im Ausland viel Ober 
! die unschätzbaren Reichtümer dieses einst rückständigen 
t Randteils Rußlands geschrieben. Wissenschaftler sollen 

) J sogar berechnet haben, daß etwa 6,5 Prozent aller er- 
> \ forschten Bodenschätze der Erde Im Schoße der Ra- 
; j publik Kasachstan verborgen Hegen.
! ! Kasachstan wird mit Recht Vorratskammer der Natur- 

[ relchtümer genannt, findet man doch hier fast alle che- 
) mischen Elemente des Mendelojewschen Systems.

; Aber nicht von diesen Reichtümern sol| hier die Re- 
; de sein. Es handelt sich um einen viel größeren Schatz, 
| um den allergrößten Reichtum Kasachstans — um seine 
! Menschen, die diese märchenhaftreiche und wunderbar 
! schöne Erde bewohnen und selbstlos die kommunistische 
' Gesellschaft aulbauen hellen.

! Das kasachische Volk ging unentwegt den von der 
i Partei Lenins gewiesenen Weg, es glaubte heilig — so- 
j wohl an freudvollen wie auch an den für unsere Hel- 
( mat bitteren Tagen — en die Leninschen Ideen. Zusam- 
l-

Auf diesen Seifen findest du, Heber Leser, nur einige 
kurze Episoden des heldenmütigen Schaffens der Ka­
sachstaner — Episoden des Ringens um die Verwirkli­
chung des Leninschen Vermächtnisses. Mögen diese 
Schilderungen dir neue Impulse verleihen in der tag­
täglichen Arbeit, Im Kampf für die Stärkung unserer gro­
ßen Mutter-Helmall
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Einer der Beharrlichen

Die
Schafhirtin

Schon fast 30 Jahre hütet dio 
Schafherden Dildasch Itbassowa. ei­
ner der besten Schafhirten des Sow­
chos „Aidarlinski", Rayon Moin- 
kumski, Gebiet Dshambul.

1942 übernahm sie, nachdem 
fast alle Männer der Siedlung an die 
Fronten des Großen Vaterländischen 
Krieges gegangen waren, eine Her­
de, und seit jener Zeit bloibt sie 
ihren Schafen treu.

Dio Heimat hat ihre aufopfernde 
Arbeit hoch eingeschäfzt. 1964 wur­
de ihr für ihre hervorragenden Lei­
stungen der Titel „Held der Soziali­
stischen Arbeit" verliehen. Bei der 
Einhändigung der Auszeichnung gab 
sie das Wort, noch besser zu 
arbeiten.

Ihre Landsleute wählten sie in 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR. Die Kommunistin Dildasch 
Itbassowa ist dieses hohen Ver­
trauens würdig. Ihre Leistungen 
sind immer für ihre Arbeitskollegen 
beispielgebend. Allein im vorigen 
Jahr hat sie von je 100 Mutterschafen 
160 Lämmer großgezogen.

...Es dämmert. In den Chantau- 
Bergen wird es immer stiller. Nur 
dort, in der Ferne, flackert das La­
gerfeuer. Auch heute ist Dildasch 
Itbassowa bei ihren Schafen.

Texf und Fofo: A. Wotschel

Ober ein Akademiemitglied zu 
schreiben ist gar nicht so leicht. 
Ich treffe mich mit ihm fast jeden 
Tag und arbeite auch nicht das erste 
Jahr an seiner Seite. Er ist weit und 
breit bekannt, die Zeitungen be­
richteten nicht wenig über ihn und 
das Institut, an dessen Spitze er 
steht. Er selbst schreibt off für Zei­
tungen, tritt im Fernsehen auf.

Am populärsten ist Akademiemit­
glied Alexander Iwanowitsch Bara­
jew natürlich im Neufondbereich. wo 
sich ja auch das Wissenschaftliche 
Unionsforschungsinstitut für Getrei­
dewirtschaft befindet, das von ihm 
geleitet wird.

Mit Recht nennt man Barajew ei­
nen Neuland-Wissenschaftler. Ich 
möchte diese Bezeichnung erwei­
tern — ein Akadom emitglied vom 
Bodon und für den Boden. Sein gan­
zes Leben, all seine Forschungen 
sind mit dem Boden, mit den Erträ­
gen des Bodens verbunden. Das 
ganze Leben dieses Menschen ist 
von einem edlen Gedanken getra­
gen — dem Boden reiche Erträge 
abzugewinnen. Dieser Traum ist ei­
gentlich so alt wie die Menschheit.

Wie kann man von der launenhaf­
ten Natur mehr nehmen? Wie könn­
te man es einrichten, daß die Natur 
für den Menschen „arbeitet"? Da­
von tiäumle wohl auch der Bauern­
bursche Alexander Barajew, als er 
1925 in die Landwirtschaftliche 
Hochschule zu Kuibyschew eintrat. 
Fast gleich nach de- Absolvierung 
der Hochschule begann der junge 
Agronom seine Forschungen an der 
Besenfschuker Selekfions- und Ver­
suchsstation. Später leitete der Ge­
lehrte im Verlaufe von mehr als 
zwanzig Jahren die Uraler Staatliche 
Selekfionsstation. Im Jahre 1953 wird 
Barajew an die Spitze dos Kasachi­
schen W.-R.-Willjams-Instifuts für 
Landwirtschaft gestellt.

Die Erschließung des Neu- und 
Brachlandes eröffnete einen neuen 
Abschnitt im Leben und in der wis­
senschaftlichen Arbeit dieses Men­
schen. Als diese heroische Epopöe 
einsetzte, wurde Barajow zum Di­
rektor des Forschungsinstituts zu 
Schortandy ernannt.

Getreide bauen — das bedeutet 
nicht nur den Boden umpflügen und 
Samenkörner aussfreuen. Man muü

sen. Niemand vermochte gleich von 
Anfang an eine sachkundige Antwort 
auf die Frage zu geben, wie auf dem 
Neuland das Getreide richtig ange­
baut werden muß. Um so mehr, da in 
Nordkasachstan ganz eigenartige, 
strenge Wifterungsverhällnisse be­
stehen. Man brauchte Zeit, um ein 
Anbausystem zu entwickeln, das den 
hiesigen Verhältnissen entspricht. 
Man brauchte neue Gefreidesorlen, 
neue Maschinen zur Bodenbearbei­
tung und Erntebergung. Es gab vie­
le „Wie?" und „Warum?", und jede 
Frage erheischte eine Begründete 
Antwort.

Ist unser Forschungsinstitut auch 
noch jung, so vermochte es den­
noch, viele Fragen zu lösen. Dio 
Gäste, die uns nicht selten besu­
chen, wundern sich oft, daß an un­
serem Institut so viele junge Mitar­
beiter beschäftigt sind. Wir sind 
wirklich stolz darauf, daß bei uns 
nahezu vierzig Kandidaten der Wis­
senschaften wirken. Und schon be­
reitet sich eine neue Gruppe zur 
Verteidigung der Kandidatendisser­
tationen vor. Die ältere Generation 
dor Gelehrten, die an unserem In­
stitut tätig ist, versteht gut, daß sie 
sich eine Ablösung vorbereiten muß. 
Akademiemitglied Barajew schreckt 
nicht zurück, in das Forscherkollek­
tiv junge Menschen aufzunehmen.

Was wir jungen Gelehrten in Ba­
rajew am meisten schätzen, ist sei­
ne Prinzipienfreue, seine Konse­
quenz in der Forschungsarbeit. Auf 
dem Neuland gab es auch schwere 
Jahre, als die Naturverhältnisse den 
Ackerbauern einen Streich spielten, 
sogar, die Leistungen der Gelehrten, 
der Selelrtionäre zunichfemachten. 
Es gab auch Fälle, als man den 
Ratschlägen der Wissenschaftler we­
nig Gehör schenkte, als Konjunktur­
jäger den Fruchtwechsel bestimmten. 
Barajew bekam damals nicht wenig 
ab—wegen der Brache, wegen der 
mehrjährigen Gräser, wegen der 
umbruchlosen Bodenbearbeitung. 
Man forderte von ihm sogar, auf

ster Feind, der Flughafer („Feldräu­
ber" nennen ihn die Gelehrten des 
Instituts), vertrieben. Viele Landma­
schinen für Bearbeitung der Felder 
und für Gelreidesaat sind neu ge­
schaffen worden.

Ist aber etwa schon alles gelei­
stet? Bei weitem nicht. Die Gelehr­
ten von Schortandy stehen vor der 
nicht weniger verantwortlichen Auf­
gabe — ein den Naturverhälfnis- 
sen entsprechendes Ackerbausy­
stem in die Sowchos- und Kolehos- 
produktion einzubürgern. Auch in 
dieser Hinsicht hat der Gelehrte und 
Kommunist Alexander Barajew nicht 
wenig geleistet. Er fand im ganzen 
Lande Anerkennung. Zum Akademie­
mitglied wählte man Barajefe 1966. 
Für seine großen Verdienste wurde 
ihm Jm vorigen Jahr, an seinem 60. 
Geburtstag, der zweite Leninorden 
verliehen. Der Gelehrte ist Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. Er gehört nicht zu 
jenen, die gern auf Lorbeeren aus­
ruhen.

Wenn ich auf die Arbeit gehe, 
Barajew treffe und ihm morgens die 
wie bei einem Bauern harte Hand 
drücke, ihm in die lebhaften Augen 
schaue, so bekomme ich Lust, zu 
arbeiten, immer weiter zu arbeiten. 
Das Leben erheischt Antworten auf 
noch so manches „Wie?" und „War-

stellvertretender Direktor des 
Wissenschaftlichen Unions-For- 
sehungsinstituts für Getreide­
wirt sc ha*t zu Schortandy. Kandi­
dat der Agrarwissenschften

So handeln Kommunisten
Alt und jung kennt in der Arbei­

tersiedlung Friedrich Brombach, ein­
fach „Onkel Friedrich" genannt.

Mehr als drei Jahrzehnte arbeite­
te er als Lastkraftfahrer, davon über 
ein Vierteljahrhundert im hiesigen 
Bergwerk „Kimperssai". Die ehrliche 
gewissenhafte Arbeit brachte 
ihm viel Lob und große Achtung. Als 
einer der ersten im Bergwerk wurde 
der von ihm geleiteten Arbeitsgrup­
pe der Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" zuerkannt.

Für seine vorbildliche Arbeit wur­

de ihm der Titel „Verdienter Berg­
mann der Republik" verliehen, er 
wurde mit vielen Ehrenurkunden 
und Wertgeschenken bedacht. Viele 
Jjtbre stand er dem Hallengewerk- 
sch aftskpmüee. Vor.

Nun Ist er im Ruhestand. Wpnn 
auch das Haar schon schlohweiß 
ist, so ist Friedrich Johannowitsch 
doch noch lebensfroh und recht ar­
beitslustig. Als es im vorigen ernte- 
reichen Jahr galt, im Pafenkolchos 
„Dobrowolez" eine vollmechani­
sierte Getreidefonne einzurichfen und 
diese während der Erntezeit zu be­

treuen, bot Brombach seine Dienste 
freiwillig an. Er richtete die Tenne 
gut ein, sie funktionierte tadellos.

Während der letzten Wahlen hat 
die Belegschaft der Großgarage ihn 
wieder zu ihrem Vertreter in den 
Siedlungssowjet gewählt. Als Depu­
tierter hat er immer Gehör für jeden, 
der sieh an ihn wendet. Als Kom­
munist sieht Friedrich Brombach 
seine Pflicht darin, den Menschen 
Gutes zu tun.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Die Welt ist voller guter Menschen
Die Verdiente Ärztin der Ka­

sachischen SSR Isatima SHAKE- 
NOWA erzählt unserem Kor­
respondenten aus ihrem Loben.

MAN SUCHTE mich in allen 
Winkeln des Irtyschhafons. 

Weder der Vater noch die Verwand­
ten konnten ei sich verzeihen, daß 
schon die zweite Tochter eus dem 
Haus geflohfen war.

„Eine Schande für die ganze 
Steppol" klagten die Verwandten.

Der Vater war im allgemeinen 
ein sehr guter Mensch, aber charak­
terlos und glaubte fest an Allah. Ir­
gendeinem der Verwandten war die 
Idee gekommen, meine ältere Schwe­
ster zu verheiraten. Traditionsgemäß 
war es unwichtig, wer der Bräutigam 
war, wenn er nur ein reiches Braut­
geld zahlte. Die Schwester er­
wies sich als willensstarker Mensch— 
am Vorabend ihrer „Hochzeit" floh 
sie aus dem Aul. Wohin — wußte 
niemand. Der Vater gab das Braul- 
geld zurück. Man nannte ihn fortan 
„Sheken, dem die Tochter entlaufen 
ist."

Nach zwei Jahren erhielt Ich von 
der Schwester ein Zettelchen. Sie 
lebte In Semipaleflnsk, lernte In der 
Feldschar-Hebamman-Schule, rief 
mich zu sich: „Dio Zoll wird kom­
men, da man versuchen wird, auch 
dich für einen Kalym zu verkaufen."

Aber wie nach Semlpalatlnsk kom­
men? Es waren Hunderte Werst bis 
dort. Ich konnte mir gar nicht vor­
stellen, daß es hinter der letzten Kl- 
bilka unseres Auls auch noch Leben 
geben könne, Trotzdem entschloß 
ich mich, dem Ruf der Schwester zu 
folgen. Ich schlich mich zu der An­
legestelle, wo manchmal Dampfer 
halfmachfen, und ging über die Gang­
way an Bord, ohne eine Ahnung da­
von zu haben, daß man dafür eine 
Fahrkarte braucht.

Wenn ich In dieser Minute einem 
anderen Manschen begegnet wäre,

hätte mein Leben sich sicher anders 
gestaltet. Oberhaupt möchte ich her­
vorheben, daß ich auf meinem Le­
bensweg immer gute Menschen ge­
troffen habe und noch treffe. Onkel 
Semjon, der Kapitän des Dampfers, 
war der erste von Ihnen. Ich weiß 
nicht, wie es kam, daß er, der kein 
Wort Kasachisch verstand, sehr 
schnell alles begriff, und als mein 
Vater und meine Verwandten am 
Ufer auftauchten, saß ich in der Ka­
jüte des Kapitäns und fühlte mich 
völlig in Sicherheit. Es gelang ihnen 
nicht, mich nach Hause zurückzu­
bringen. Oer Vater hieß letzt „She­
ken, dem zwei Töchter entlaufen 
sind."

Onkel Semjon brachte mich nach Sa- 
mipalalinsk und machte sogar meine 
Schwester ausfindig. Und dann ent­
fernte er sich so unauffällig, daß wir 
uns nicht einmal bei Ihm bedanken 
konnten. Ich habe ihn niemals wie- 
dergolroflen, meinen ersten Bekann­
ten aus dor Welt der guten Men­
schen.

IN DER Stadt besuchte Ich zu-
* erst einen Vorbereitungskur- 

sus und kam dann ebenfalls in die 
Feldscher-Hebammen-Schule, w o 
meine Schwester schon zwei Jahre 
lernte.

Und plötzlich ein schwerer Schick­
salsschlag: die ältere Schwester fuhr 
zu ihrem ersten selbständigen Prak­
tikum und kam dabei tragisch ums 
Loben. Aber man ließ mich nicht al­
lein, unterstützte mich, stellte mich 
auf dio Beine. Und ich wollte schon 
das Studium aufgaben, zum Valor 
zurückkehron: mag kommen, was 
will. Es gibt solche Minuten dor 
Verwirrung und Ratlosigkeit. Und 
wehe, wenn In diesen Augenblik- 
kon kein guter Mensch in der Nä­
he Ist.

Noch Beendigung der Schule be­
kam ich eine Anstellung in Stscher- 
bakfy, Gebiol Pawlodar. Der erste 
und einzige „Doktor" Im ganzen

Kreis. Damals nannte man mich nicht 
Isatima wie jetzt, sondern Soja.

Anstatt eines Kraftwagens der 
„Schnellen Hilfe", die man jetzt In 
allen Dorfkrankenhäusern hat, gab 
man mir ein... Fahrrad, auf dem Ich 
nicht fahren konnte.

Wir richteten eine Arzfsfelle ein. 
Aber Patienten gab es keine. Ge­
nauer gesagt — Patientinnen, denn 
ich war doch Hebamme. Die russi­
schen Frauen, zu denen ich kam, 
lachten nur: ein echtzehnjähriges 
Mädel will sie lehren, wie man Kin­
der gebärt, von denen sie schon 
das ganze Haus voll haben! Sie 
schüttelten aber auch mitfühlend die 
Köpfe: Ja, wir verstehen dich ja, je­
der muß sein Brot verdienen, aber 
nimm es uns nicht übel. In diesen 
„Sachen" verstehen wir mehr wie 
du. Nun wenn du selbst schon ein 
paar Kleine geboren haben wirst, es 
„selbst gelernt" hast, dann werden 
wir zu dir kommen. Dio kasachi­
schen Frauen aber spuckten hinter 
mir her, murmelten Verwünschun­
gen... Ich war ihnen nicht gram 
darum. Man mußte Verständnis für 
sie haben. Auch etwas anderes be­
griff ich bald. Nicht nur hellen muß­
te man, sondern auch das neue Le­
ben In die Steppe fragen, das 
Licht, das imstande war, die jahr­
hundertealte Finsternis zu vertreiben.

Die erste Patientin kam nicht sehr 
bald zu mir, aber sie kam. Und das 
war mein zweiter Sieg im Leben.

| CH WEISS nicht, für welche 
■ Verdienste (wenn es solche 

überhaupt gab), aber im Jahre 1935 
schickte man mich nach dem Ray­
onkongreß zum Geblolskongraß dor 
Sowjets. Ich war schon nicht mehr 
das schüchterne Kasachenmädchen, 
daß sich vor fünf Jahren an der An­
legestelle versteckt hatte. Und wie­
der begegnete Ich einem guten 
Menschen. Das war Kusnezow, der 
Vorsitzende des Rayonvollzugskomi­

tees von Sfscherbakty. Er half mir 
nicht nur in meinen medizinischen 
Sorgen. Er lehrte mich wie seine 
leibliche Tochter, das Leben groß­
zügiger zu betrachten, nicht nur den 
heutigen Tag zu sehen. Es war ein 
echter Kommunist, dieser große 
Mensch. Auf dem Gebietskongreß 
wählte man mich als Delegierte zum 
IX, SowjelkongreB Kasachstans. Dort 
habe ich gesprochen. Habe vom 
Leben in der kasachischen Steppe 
erzählt, davon, was wir schon er­
reicht hatten, und auch von dem, 
was wir damals noch nicht konnten.

Zu meiner größten Überreichung 
wurde Ich auf dem IX. Sowjotkongreß 
als Mitglied in das Kasachische Zen­
trale Vollzugskomitee gewählt. Von 
den Begegnungen jener Zeit Ist mir 
besonders eine im Gedächtnis haften 

geblieben — die mit Michail Iwa­
nowitsch Kalinin. Er kam 1936 nach 
Kasachstan, um an der Jubiläumssit­
zung des Kasachischen Zentralen 
Vollzugskomitees teilzunehmen.

Im Oktober des Jahres 1936 wur­
de ich Studentin des medizinischen 
Instituts. Und wieder hat man mir 
sehr geholten, in erster Linie der 
Direktor des Instituts Viktor Was­
siljewitsch Sukejew. Viktor Wassil­
jewitsch organisierte Vorboreitungs- 
sfunden, wo solche lernten wie ich, 
die seinerzeit keine normale Bildung 
bekommen hatten, sich diese aber 
jetzt aneignen wollten. Sukejew 
brachte uns viel Achtung und großes 
Verständnis entgegen. Sogar jetzt, 
da schon über dreißig Jahre vergan­
gen sind, schätze ich wie damals 
diesen guten Menschen, dor mir ge­
holfen hat, sehr hoch.

Das Leben am Institut war sehr in­
teressant. Und dort wurde ich uner­
wartet für mich selbst die „Erste". 
Die erste Kasachin, die einen Fall­
schirmabsprung gemacht hatte. Fak­
tisch waren wir zu zwölf, leh und 
Sonja Teshomlrowa, aber Ich war ei­
nige Sekunden früher abgnsprungen. 
Die erste kasachische Fallschirm­

springerin! Darüber sohrieb man in 
allen Zeitungen, so, wie jetzt über 
die kosmischen Flüge. Wir, die bei­
den „Heldinnen", bekamen sogar ein 
Geschenk: je zwei Meter Kattun. 
Jetzt lachen wir darüber, aber da­
mals...

UND DANN begann leh zu arbei­
ten. Im schweren Jahr einund­

vierzig. Mein Mann war Geologe, 
ging auf Expeditionen. Ich hatte ein 
kleines Kind. Ich bat, mich an die 
Front zu schicken, aber man hat 
mich nicht genommen. Auch meinen 
Mann nicht. Geologen wurden im 
Hinterland gebraucht.

Zuerst arbeitete ich im Dorf, dann 
wurde ich in die Stadt überführt. 
Fast alle Mediziner fuhren an die 
Front. Und so lebten wir: tags im 
Krankenhaus und nachts auch im 
Krankenhaus, um jene zu ersetzen, 
die in den Kampf gezogen waren. 
Wir konnten schon vieles, denn das 
Leben, diese große Akademie, hatte 
uns schon vieles gelehrt.

1950 wurde ich zum Chefarzt der 
ersten Infektionsklinik In Alma-Ata 
ernannt. Da arbeite ich auch heute 
noch.

Die Kinder sind schon groß. Die 
Tochter Gulnara arbeitet als Assi­
stent am medizinischen Institut. Der 
Sohn Kenes ist Student des Poly­
technischen Instituts in Kiew. Alles 
in allem haben mein Mann und ich 
8 Kinder erzogen, drei eigene und 
fünf Waisen. Allo haben einen guten 
Beruf erlernt, Bildung erhalten, eini­
ge lernen im Fernstudium weiter. 
Hauptsache aber, olle sind sie gute 
Menschen geworden.

In meiner Praxis als Arzt hat es 
natürlich schon viele Interessante 
Fälle gegeben. Ich erinnere mich an 
einen jungen Burschen, der in sehr 
schwerem Zustand zu uns gebracht 
wurde. Ein Rezidiv nach der Bofkin- 
Krankheit mit komplizierten Ver­
wicklungen.

Der Kranke, selbst Medizinstudent, 
wußte, wie es um Ihn stand. Man 
spürte — er bereitete sieh schon 
zum Sterben vor. Streng, ohne Sen­
timentalität. Er machte akkurat alle 
Prozeduren mit, nahm Arznei ein,

zuweilen aber, wenn die Schmerzen 
nachließen, lächelte er wissend...Nur 
in den Augen stand offene Trauer. 
Er war doch erst 21 Jahre att. Und 
in diesem Alter will man doch le­
ben. Besonders, wenn das Leben so 
schön ist»

Natürlich ist er nicht gestorben. 
Wir hätten uns das nie verziehen. 
Vor dem Fortgehen las er aufmerk­
sam die Beschreibung seiner Krank­
heit durch, blickte mich erstaunt an 
und schüttelte den Kopf:

„Da bin ich also von den Toten 
auferstanden!“

„Du hast es erraten.**

Er lachte plötzlich. „Wissen Sie, 
was mich überrascht hat? Ich liege 
da, und auf einmal tönf es aus dem 
Lautsprecher ganz leise: .Hier 
spricht der Ortsfunk. Wir bringen 
Wolodja Steinbrechers liebste Melo­
dien*. Und dann erklang Glier. Wo­
her wußten Sie, daß er mein Lieb­
lingskomponist ist?"

Ich entgegnete, daß ein Arzt ver­
pflichtet ist, alles zu wissen.

„Ja", sagte er, „ich habe Sie ver­
standen. Auch ich werde danach 
streben, alles zu wissen."

r\ ER MENSCH muß sich zu je dar 
beliebigen Stunde unter na­

hen Freunden fühlen, unter Men­
schen. Daraus erwächst der Glaube 
an sich selbst. An den Triumph des 
Lebens. Er ist stärker als Arznei.

Ich bin jetzt zweiundfünfzig. Alters­
genossin des Oktober. Habe ein, 
wenn auch schweres, aber interes­
santes Leben durchlebt. Im Jahre 
1960 verlieh man mir den Ehrentitel 
„Verdienter Arzt der Kasachischen 
SSR" und ein Jahr später wurde ich 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Man achtet 
mich als Ärztin, einfach als Mensch. 
Und ich weiß: mein ganzes Heute 
verdanke ich nicht mir, nicht mir al­
lein, sondern jenen guten Menschen, 
denen ich auf meinem Weg, von 
den ersten Schritten an bis auf den 
heutigen Tag, begegnet bin.

Es lebt sich gut und froh, wenn 
du weißt, daß die Welt voller guter 
Menschen ist.

Aufgeschrieben von
L WEIDMANN
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In seinem Arbeitsbuch steht nur 
eine Eintragung: Eingestellt am... 
Allerdings gib» as auch andere Ein­
tragungen, aber schon in anderen

. Rubriken. * Das sind Belobigungen.
Wassili Prokopjewitsch Petrow kam 

in den Betrieb als kleiner Junge. 
Vierzig Jahre arbeitet er nun im 
Potropawlowsker Fleischkombinat. 
Man muß das zu schätzen wissen— 
vierzig Jahrei

Dabei sieht es gar nicht danach 
aus, als ob er sich in den - Ruhe­
stand begeben wollte. Eigentlich 
kann man sich den Betrieb ohne ihn 
und ihn ohne das Werkkollektiv gar 
nicht vorstellen.

Im Betrieb kennt ihn fast jeder. 
Man nennt ihn einfach Onkel Was­
sili..

Aus diesem Anlaß scherzt Onkel 
Wassili manchmal:

„Habe ich aber viele Neffen!“

Dia» Worte klingen etwas väter­
lich, fürsorglich. Waisili Prokopje­
witsch weiß ganz gut, wie »ehr »ei­
ne „Netten” des Beistand» und der 
Fürsorge bedürfen. Aut ihnen soll 
es tüchtige Arbeiter geben. Was 
für sie väterliche Fürsorge bedeutet, 
weiß er aus seiner eigenen Kind­
heit. Gerade diese Fürsorge ist ihm 
nicht zuteil geworden.

In welchen Berufen betätigte sich 
Wassili Prokopjewitsch njfjtt all: 
Schlächter, Schlosser, Mechaniker, 
Im Betrieb kennt er buchstäblich al­
les. mit allen hat er sieh gut etnge- 
arbeitef. Sogar wenn er im Urlaub 
ist, beginnt er sich nach dem Be­
triebe zu sehnen.

Fragt man ihn aber nach seiner 
Arbeit, so weiß »r nur wenig zu 
sagen: „Ich schlossere. Achte dar­
auf, daß die Maschinen störungsfrei 
funktionieren."

Als ich in das Fleischkombinat 
kam, erblickte ich in einer der Hal­
len ein Plakat, betitelt „Verdienter 
Rationalisator der Republik".

Das Plakat berichte» über die Tä­
tigkeit Wassili Prokopjewitschs als 
Rationalisator, bringt ein Bild, wor­
auf er zusammen mit seinen Kolle­
gen im Kreise der Jugend abgebil­
det ist.

„Erzählen Sie, Wassili Prokopjé- 
witsch, etwas über Ihre Erfindungen, 
Ihre Verbesserungsvorschläge." , 

Wassili Prokopjewitsch denkt eine 
kurze Weite nach. Er überlegt doch 
wohl, wie man es einem Uneinge­
weihten am besten verständlich ma­
chen könnte.

„Wenn an einer Maschine immer 
wieder etwas kaputt geht, so ist man

eigentlich gezwungen, etwas zu un­
ternehmen, damit die Maschine stö­
rungsfrei funktioniert.' Wir haben 
zum Beispiel einen Ofen, den Seng- 
oten, wir ihn nennen. Hier wor­
den die Schlachtabgänge »bgo- 
sengt und gewaschen. Sengen tut er 
freilich, aber zum Waschen fohlte 
das siedende Wasser. Mir kam der 
Ezifall, in die Feuerung ein Schlan­
genrohr einzubauen. Wir versuch­
ten cs, und alles klappte."

Auf dem Konto von Wassili Pro­
kopjewitsch stehen nun 20 Verbes- 
serungsvorschlägo. Sie brachten dem 
Betrieb mehr als 30 000 Rubel Er­
sparungen. Dafür wurde ihm der Eh­
rentitel „Verdienter Rationalisator 
der Republik" verliehen. Natürlich 
wurde dabei auch berücksichtigt, 
daß er seine reichen Erfahrungen 
bereitwillig den Jugendlichen über­
mittelt. Man kann Onkel Wassili' 
sehr oft unter der Jugend sehen.

Petrow wurde aber mit noch viel 
größeren Auszeichnungen bedacht. 
Als das Kombinat seinen 50. Jahres­
tag feierte, wurden aus diesem An­
laß, wie es üblich ist, die Besten 
mit Medaillen und Ehrenurkunden 
ausgezeichnet, man überreichte ih­
nen Prämien, Wassili Prokopjewitschs 
Name wurde an diesem feierlichen 
Abend nicht genannt. Seine Kolle­
gen wunderten sich.

„Wieso, Onkel Wassili, hat man 
Sie vergessen!"

„Weiß nicht", brummte er. „Habe 
es nicht verdient..."

Natürlich wurmte es ihn. Immer­
hin so lange im Kombinat beschäf­
tigt — und kein Sterbenswörtchen 
über ihn...

Brigadier
und
Minister

Ein Telegramm aus Moskau: „Kommandieren Siè Brigadier Nikoiai 
Hilz auf Einladung des Ministers nach Moskau zur BerMUtig."

D EIM Minister fanden sich 
sechzehn Grubenbrigadiere 

ein. Während des Fünfjahrpians 
hat jede ihrer Brigaden über eine 
Million Tonnen Kohle gewon­
nen. ,

Nikolai Nikolajewitsch hat die­
ses Treffen noen frisch im Gedächt­
nis. Wir unterhalten uns mit ilim 
kurz vor dem Einsteigen in die 

. Grube.
„Beim Minister“, erzählt er, „traf 

ich mich mit Berühmtheiten. Da 
war der Verdiente Kumpel der 
Ukraine, Brigadier der Grube Nr. 8, 
„Welikomostowskaja- Komso mol- 
skaja“, Anatoli Akimow. Seine Bri­
gade erreichte im vorigen Jahr ei­
ne durchschnittliche Monats- 
leistung von 988 Tonnen Kohle 
pro jeden Arbeiter vom Ort. Das ist 
die Leistung einer gewöhnlichen 
Grube, ich traf mich auch mit dem 
Verdienten Bergmann aus dem 
Kusbass Nikolai Putra und dem 
Ehrenbergmann aus dem Donbass 
Anatoli Stepanow. Das sind im 
ganzen Lande bekannte Menschen, 
und man könnte sagen, persönli­
che Freunde des Ministers.”

„Sie, Nikolai Nikolajewitsch, 
I waren wahrscheinlich auch nicht 

mit leeren Händen nach Moskau 
gekommen!” frage ich meinen 
Gesprächspartner.

„Die Leistungen meiner Brigade 
sind etwas geringer", erwidert der 
Brigadier. „Allerdings kam ich 
nicht mit leeren Händen, ich ver­
trat ja gewissermaßen alle meine 
Landsleute, die Kumpel von Kara­
ganda.“

Die Tagesleistung der Brigade 
von Hilz betrug im vorigen Jahr 
1 138 Tonnen. Das macht 25 000 
Tonnen im Monat, also das Do?- 
Kelte der Durchschnittsleistung im 
Kohlenbecken. Es war kein Zufall, 

daß der Minister gerade Nikolai 
Hilz zu sich kommen ließ. Übrigens 
sind der Brigadier Nikolai Hilz und 
der Minister Boris Bralschcnko 
schon längst miteinander bekannt. 
Nikolai ist bereits seit 1943 in der 
Grube Nr. 33/34 tätig. Er ist an 
allen Großleistungen dieses Koh; 
lenwerks ..mitschuldig". Das Kol­
lektiv vollbrachte nicht wenig sol­
cher Leistungen. Wir greifen nur 
einige aus der Chronik des letzten 
Jahrzehnts heraus: 1965 — ein Lan­
desrekord: das sechste Revier bau­
te mit der Kohlenkombine „Don­
bass 2" in einem Monat über 58 000 
Tonnen Kohle ab. Nikolai Hüz war 
dabei. 1967 — am Vorabend des 50. 
Jahrestages des Großen Oktober— 
förderten die Kumpel desselben 
Reviers mit der Schmalkombine 
2K-52Sch in einem Monat 75334 
Tonnen Brennstoff zutage. Eine v<-- 
publik-Höchstleistung. Natürlich 
war Nikolai wieder dabei 1968 wird 
die Höchstleistung auf 81 133 Ton­
nen gebracht Ohne Brigadier Hilz 
und seine Kollegen kann man sich 
solche Leistungen einfach nicht 
vo’stellcn.

Über diese Leistungen wurde na­

Onkel Wassili

türlich auch dem Minister berich­
tet. Der Minister w;ar auf diese Ta­
ten nicht wenig stolz, sind die Ka- 
ragandaer Bergleute doch immer­
hin seine Landsleute. In den öCer 
Jahren stand Boris Fjodorowitsch 
ân der Spitze der Trustvereinigung 
„Karagandaugoi" und anfangs der 
60er J leitete er den damaligen 
Volkkwirtschaftsrat von Karagan­
da.

DIE SECHZEHN Teilnehmer 
der Beratung beim Mini­

ster— Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Verdiente und Ehrenberg- 
leutc—wandten sich an alle Stein- 
kohJcnbctricbe des Landes mit dem 
Aufruf:

„Wir wenden uns an alte Arbei- 
ferbrigaden der Abbauorte, an die 
Bergmeister, Ingenieure und Tech­
niker der Gruben. Truste und Kom­
binate. an alle, die in der Kohlen­
industrie beschäftigt sind, den so 
zialistischen Wettbewerb für eine 
bessere Nutzung der Technik brei- 
testens zu entfalten, die durch­
schnittliche Tagesleistung in den 
Streben, die mit Schmalkombines, 
Schrämeinrichtungen und mecha­
nisierten Komplexen versehen sind, 
auf wenigstens 1 000 Tonnen Koh­
le zu bringen. Unsere Brigaden be­
trachten die I 000-Tonnen-Lcisluiig 
als ihr Tagessoll. Sie verpflichten 
sich, nicht weniger als 1200 — 
2000 Tonnen täglich. Je nach den 
geologischen Bedingungen, abzu- 
bauen, im Jahre 1969 acht Millio­
nen Tonnen Kohle und zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins nicht we­
niger als zehn Millionen Tonnen zu 
fördern.“

Unter den sechzehn Unterschrif­
ten stehl auch die von Nikolai Hilz.

Die Bergleute selbst werden es 
wohl am besten wissen, was das 
heißt, eine solche Verpflichtung 
vor dem ganzen Land zu übernah­
men. Auch Nikolai Hilz überlegte 
es sich ernstlich, bevor er seine 
Unterschrift unter dieses Dokument 
setzte.

Und es gab wirklich manches zu 
überlegen. Das sechste Revier der 
Grube Nr. 33/34, folglich auch die 
Komplexbrigade von Hilz. ist ein 
ExperimcntalabschnitL Hier wer­
den neue Maschinen, neue Abbau- 
verfahren erprobt Auch diesmal, 
nachdem Nikolai aus Moskau zu- 
rückgckommon war, stand der Bri­
gade gleich die Montage des Ab­
baukomplexes OWTK-10 und des­
sen Erprobung bevor. Dabei sollte 
auch die Dreiflöz-Methode des Koh­
lenabbaus erprobt werden.

Bisher wurde das starke Flöz 
„Wcrchniaja Marianna" zweischich- 
lig ahgebaut. Zuerst baute man die 
1,8 Meter statke Oberschicht ab und 
nach mehreren Jahren, nachdem 
das nachiallcnde Gestein sieh ver­
dichtet hatte, wurde das LiegefMz 
ahgebaut. Die Mittelschicht, die be­
ste Steinkohle, blieb in der Erde. 
Die Ingenieure, die den neuen 
Komplex geschaffen hatten, ver­

folgten das Ziel, das 8 Meter slt.r- 
kc Flöz „Werchnjaja Marianna" 
gleichzeitig und restlos abzubauen. 
Das bedeutete neue Stützen, neue 
Transporteinrichtungen, neue Be­
lüftungen. Besonders beschäftigten 
den Brigadier die Transportierungs­
möglichkeiten.» Die Bandförderer 
RTU-30 und KL-50 werden dem 
verstärkten Kohlenstrom wohl 
kaum standhaltcn. Es wird zwar 
ein neuer Skipförderschacht gebaut, 
aber der strenge Winter erschwerte 
die Bauarbeiten. Über diese Schwie­
rigkeiten sprach der Brigadier Hilz 
ebenfalls mit dem Minister. Der 
Minister versprach Beistand, sagte 
aber, die Briga^iere sollten selber 
mehr Initiative an den Tag legen, 
um jegliche Schwierigkeiten auf dem 
Wege zum gestellten Ziel zu über­
winden.

UEUTE SIND zur Besprechung
11 der Tagesaufgaben der Chef­

ingenieur der Grube Wladimir Pan­
kratow und der diensthabende Dis- 
Catscher gekommen. Die Brigade 
atte in der ersten Schicht Steh­

zeit—das Förderband konnte die 
abgebaute Kohle nicht vollständig 
wegräumen. Die Kapazitäten des 
Abbaukomplcxes konnten kaum 
zur Hälfte ausgetastet werden. Mit 
der zweiten Schicht geht der Bri­
gadier unter Tage. Er besteht dar­
auf, daß nicht weniger als 800 
Tonnen Kohle vom Abbauort ab- 
transportiert werden. Der Dispat­
cher verspricht, nur 600 Tonnen 
wegzurâumcn. Allerdings ist dis 
auch mehr als das Schichtsoll. Der 
Revicrleitcr AlcÄei Kan pflichtet 
dem Brigadier oei: 800 Tonnen 
können weggeräumt werden, nur 
müsse man den Fahrplan der E- 
Loks präzisieren.

Wieder kommt man auf den 
Skipförderschacht zu sprechen. Man 
müsse es in der Truslleilung durch­
setzen. meint der Brigadier, daß

„Werde •• schon überteban", 
meinte er.

Eines Tag»», er war gerade an­
geln gegangen, kommt »in Eilbote 
aus dem Kombinat. Jewdokija Paw­
lowna, »eine Frau, konnte zuerst 
nicht ordentlich begreifen, worum 
es ging. Da kommt ihre Schwester 
heran:

„Ha»t du die Zeitung nicht gele­
sen! Man hat Wassili den tteldenti- 
tel verliehen."

Da» war eine große Familienfreu­
de. Begrüßungen der Freunde, der 
Arbeitskollegen, vom Gebiefsparfei- 
komitee, vom Mini»t».-Ium wollten 
kein Ende nehmen. Da» war 1966.

Seitdem leuchtet an Wassili Pro­
kopjewitschs Brust der Goldene 
Stern des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit und der Leninorden.

Eine große Ehre, aber auch mehr 
Verantwortung. Er ist jetzt Deputier­
ter des Stadtsowjets. „Hat man mir 
schon so hohes Vertrauen entge­
gengebracht, muß man den Depu- 
tiertenpflichten auch nachkommen. 
Wie denn anders!" So urteilt er.

Mitunter hat er komplizierte, ver­
wickelte Angelegenheiten zu erle­
digen. Unlängst lud man ihn in den 
Stadtsowjet ein und sagte ihm:

„Es ist eine Boschwörde einge- 
laufen. Sie ist zwar nicht aus Ihrem 
Wahlkreis, aber im dortigen Wahl­
kreis ist ein junger Deputierter, hel­
fen Sie ihm."

...Ein Elektrolokfühfer hafte einen 
groben Fehler gemacht. Es hätten 
Menschen ums Leben kommen kön­
nen. Er wurde gerichtet, bekam 
mehrere Jahra Gefängnishaff. Zu

sein Bau beschleunigt werde.
Einen scharfen Blick auf die An­

wesenden werfend, unversöhnlich, 
ein wenig aufgeregt, verläßt der 
Brigadier das Zimmer, um unter 
Tage umzusteigen.

„Mehr als zehn Jahre arbeiten 
wir zusammen", erzählt Alexej Kan, 
„und immer ist er so unbändig. Um 
das Richtige kann er sich mit ei­
nem beliebigen zanken. Dafür kann 
man ihm nicht mal böse sein, denn 
er hat gewöhnlich recht Das wis­
sen sowohl die Arbeiter als auch 
die Vorgesetzten."

In dem Vicrtcljahrhunderf, 'da 
Nikolai Hilz in der Grube beschäf­
tigt ist, hat er den Bergbau vor­
trefflich gemeistert Er findet sich 
unter Tage nicht schlechter als ein 
Markscheider zurecht

Als der neue Abbaukomplex ge­
meistert werden mußte, konnte der 
Brigadier tage- und nächtelang 
unter Tage bleiben. Der Komplex 
wurde daher nicht In zwei, son­
dern in einem Monat gemeistert. 
Bereits tm April baute man damit 
2 588 Tonnen Kühle täglich ab. Al­
lerdings ist In den folgenden Mo­
naten die Kohlengewinnung zurück- 
gegangen, und zwar aus den Grün­
den, die der Brigadier vorausge- 
selten hatte. Der Grubentransport 
muß besser organisiert werden, 
die neuen Strebe sind zweckmäßi­
ger anzulcgcn. Kurz: die neue 
Technik muß freie Bahn bekom­
men. Darauf besteht der Brigadier. 
Er hat doch dem Minister, dem 
Land ein großes Versprechen gege­
ben. Er tat cs im Namen seiner 
Brigade. Ein Ehrenbergmann, ein 
Träger des Roten Arheitsbanneror- 
dens, wie es Nlkolat Hilz ist, wirft 
seine Worte nicht In den Wind. 
Das wissen alle Bergleute von Ka­
raganda.

A. KAADE
Karaganda

Haus» blieb die kranke Frau mit 
fünf Kindarn zurück.

Waiiili Prokopjewifjch überlegte 
lange, als er sieh mH dieser Ange­
legenheit befaßte. Gesetzlich wer 
alias richtig. Das bekräftigten ihm 
auch die Juristen. Wie aber Im kon­
kreten Fall vorgehenf Er unterhielt 
sieh lange mit Jenen, die mit dem 
Lokführer zusammen gearbeitet hat­
ten. Und immer mehr reifte in ihm 
die Überzeugung heran, daß der 
Bestrafte schon genügend abgebüßl 
hat, daß er zurück in seine Familie 
gehört.

Man gab .dem Deputierten recht.
In allem wahrheitsgetreu sein — 

das Ist die Überzeugung dieses Men­
schen. So handeln, wie es einem 
sein Gewissen gebietet — das ist 
sein Lebenscredo.

Ich habo hier nur wenig über Pe­
trow als Arbeitsmann und Abgeord­
neter berichtet. Man könnte über ihn 
auch viel Gutes als Familienober­
haupt erzählen. Es ist eine tüchtige 
Arbeiterfamilie. Jewdokija Pawlow­
na ist ebenfalls von Anfang an im 
Fleischkombinat beschäftigt. Beide 
Söhne, Jewgeni und Anatoli, dienen 
In der Sowjetarmee, die Tochter 
Natascha lernt noch.

„Unser Ältester, der Jewgeni, ist 
ein gewitzter Kecl", sagt Wassili 
Prokopjewitsch stolz. „Im Betrieb 
wäre er gut angeschrieben."

„Und der Anatoli, der Jüngste", 
sefzf Jewdokija Pawlowna hinzu, 
„ist Sportler, sogar ein Leistungs­
sportler im Ringen. Als wir unsere 
Jungs in die Armee begleiteten, 
sagten wir ihnen: Jungs, seid brav, 
dient der Heimat treu!' "

Und die Söhne vergessen den 
Auftrag der Eltern nicht.

E. WARKEHTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Petropawlowsk

Hüttenwerker
Stahfechmelzung... Das ist immer 

ein faszinierendes Bild für den 
Neuling wie auch 'für den Vetera­
nen. Nur die Menschen dieses Feu­
erberufes können berichten, wie­
viel Bemühungen, Kenntnisse und 
Intuition, für die einwandfreie Fün- 
rung dieses Prozesses erforderlich 
sind. Nicht jeder ist dieser Aulga- 
Jie gewachsen. Aber wenn ein gu- 

' "tèr Frcuntd daneben steht, der im­
mer bcreit'MSt. einem unter die Arme 
zu greifen,meinen Rat zu geben, ma­
chen die ' Schwierigkeiten nichts 
aus.

Zu solchen Freunden wurden der 
Kasache, Verdienter Hüttenwerker 
der Kasachischen SSR. Fahrer der 
Beschiclcungsmaschinc im Karagan- 

’ Sfer Hüttenwerk Alchan Raumbc- 
. kow und der Stahlwerker, Ukrainer 
' Nikolai Goi, der auf die Kasach- 

staner Magnitka gekommen war. 
Diese namhaften Menschen haben 
viele Themen zu Unterhaltungen. 
Aber vor allen Dingen unterhalten 
sie sich über die Martinöfen. Du 
stehen sie vor dem feuerspeienden 
Ofen. Alchan überprüft die Qualität 
der Begichtung. Er ist sichtlich 
aufgeregt Was wird Nikolai, der 
strenge Richter, sagen? Die Eisen­
stäbe schmelzen langsam in den 
Flammen.

„Das geht dir meisterhaft von der 
Hand", sagt Nikolai befriedigt. 
Alchan wird es leichter, zuversicht­
licher ums Herz.

Die »Freundschaftsbande der zwei 
Völker wurden auch auf den Bau­
stellen der Kasachstaner Magnitka 
gefestigt. Viele Baumeister aus der 
Ukraine halfen den Hüttengiganten 
errichten, gaben der Errichtung 
jeder der 45 Werkhallen ihre Ar­
beit, ihre Kenntnisse hin.

Zusammen mit den Bauarbeitern 
anderer Nationalitäten feierten die 
Ukrainer und Kasachen noch einen 
Sieg: die Inbetriebnahme der fünf­
ten Koksbatterie. Die Freundschaft 
festigt sich auch bei der Errich­
tung des Sauerstoff- und Konver­
terkomplexes. Es stehen aber noch 
neue Objekte, neue Siege bevor. 
Denn in der Steppe wird der 
Hauptbetrieb der Eisenmetallurgie 
Kasachstans von den Vertretern der 
gleichberechtigten Republiken des 
Sowjetlandes errichtet. Die 
Freundschaft zwischen Ihnen kennt 
keine Grenzen.

G. DRILLER

Temirtau,
Gebiet Karaganda

Professor in seinem Fach
Die Schofföre nennen ihn Profes­

sor, Nicht wegen seiner grauen 
Haare, sondern Weil er ein wahrer 
Meister in seinem Beruf ist. Dio 
Kraftwagen und Traktoren kennt 
er so gut wie seine Finger an der 
Hand. Er Ist ein ausgezeichneter 
Spezialist für die Reparatur der 
Mechanismen, ganz besonders der 
Treibstoffapparatur.

Nikolai Günthner erzählt über 
sein Leben:

„Es sind schon dreißig Jahre 
vergangen, seitdem ich mich das 
erste Mal an das Lenkrad des 
Kraftwagens setzte. Allein im 
Kombinat .Malkainsoloto* arbeite­
te ich in diesem Beruf länger als 
20 Jahre, bevor man mich mit der 
Reparatur der Treibstofiapparatur 
beauftragte,1* __

Ein Leben 
für die Kirnst

Wer hätte gedacht, daß der 'Ka­
sachenjunge. der 1916 zur Welt 
kam. den Namen Kauken erhielt 
und mit seinem lauten Geschrei die 
traute Stille der Jurte zerriß, einst 
mit seiner Stimme sein »Volk ergöt­
zen werde?

Bevor ich ihn selbst sprach, un­
terhielt ich mich mit vielen Men­
schen, die mit Kauken Kenshetajew 
zusammen arbeiten. Die einen spra­
chen mit Bewunderung von seinem 
dramatischen Bariton, andere prie­
sen ihn als Mann des öffentlichen 
Lebens, als Lehrer des Alma-Ataer 
Konservatoriums, dann wurde der 
Verdiente Sänger ein junger er­
folgreicher Regisseur genannt Li­
nern anderen gefiel er am besten 
im Film, denn er habe so etwas 
Dynamisches an sich. „Wissen Sie“, 
meinte noch einer. „Kauken ist 
doch der größte Wagehals. Es gibt 
nichts in der Kunst, an das er sich 
nicht wagen würde. Und er.schafft's, 
wenn er sich etwas vornimmt”

Aber das Singen ist sein richti­
ges Element. In Zelinograd sang 
er nur die Partie des Shambota in 
„Birshan und Sara" und des Be- 
keshan in „Kys-Shibck". Dann sang 
er noch während der Freundestref­
fen mit den Werktätigen. Für sei­
ne Arien und Volkslieder erntete er 
reichlichen Beifall.

Kauken sang von klein auf ger­
ne. Seine ersten Gesanglehrer wa­
ren Akyne. In der Schule und spä­
ter am Institut war er wegen sei­
ner Lieder sehr beliebt Wenn ein 
neues Lied im Lautsprecher er­
schallte. ging eine freudige Erre­
gung durch seinen Körper. Wenn 
man alle schönen Lieder der Welt 
singen könntet

Als er begriff, daß er ohne Kunst 
nicht leben kann und man ihm er­
klärt hatte, daß zu einem Talent 
noch eine gute Ausbildung gehöre, 
brach er ohne Zagen das Studium 
an der landwirtschaftlichen Hoch­
schule ab und bezog das Moskauer 
Konservatorium.

Das Volkslied ist dem Verdienten 
Opernsänger auch heute noch das 
Teuerste. Ihm verdankt er seine Be­
kanntschaft mit der Kunst. Als er 
diese Bekanntschaft gemacht hat­
te, weihte er sein ganzes Leben die­
ser Auserwählten. Nur einmal muß­
te er sie verlassen, und er tat es 
ohne Zögern. Er konnte nicht an­
ders handeln, denn die Heimat, 
ohne die es für ihn keinen Sonnen­
schein. keine Kunst und kein Le­
ben gibt, war in Gefahr. Der Große 
Vaterländische Krieg begann, als 
der Konservatoriumsstudent aus dem 
fernen Kasachstan das Ziel seines 
Studiums noch nicht erreicht hat­
te. Mit dem Gewehr zog -er—ins 
Feld, um die heimatliche Erde vom 
Feinde zu säubern. Erst viel später 
schloß er sßine musikalische Bil­
dung am Alma-Ataer Konservato­
rium ab.

Das Talent des Sängers Kauken 
Kenshetajew. des Lieblings seines 
Volkes, erblühte. 1949 wird ihm 
der Titel „Volkskünstler der Kasa­
chischen SSR“ verliehen. Er sirtgt 
nicht nur in der Oper, wo er mehr 
als 40 Partien gesungen hat. Er 
versuchte sich auch im Spielfilm. 
Er wirkte an solchen Filmen mit 
wie: „Hinter uns Moskau“, „Klin­
ge Tam-Tam". „Auf. den Flügeln 
des Liedes", „Die Spur führt hinter 
den Horizont” u. a.

„Im Spielfilm ist alles so ganz 
anders als in der Oper", sagt er, 
„Das hat mich angezogen. Ich liebe 
doch das andere, das Neue."

Jetzt hat ihn die Regie hinge­
rissen. Das ist auch neu tür ihn. Er 
besorgte die Spielleitung in ei­
ner Reihe von Opern: „Amangel- 
dy". „Aisutu”. „Er Targyn". „Ein 
Mcnschenschicksal", „Pique Dame" 
u. a. Kauken Kenshetajew hat in 
seinem Leben schon so manche 
Opernpartie gesungen, so manche 
Oper miterlebt. Seine großen Er­
fahrungen und seine schöpferische 
Phantasie, die ihn noch nie im 
Stich gelassen hat, wenn es galt, 
etwas Neues einzuleiten, machen 
ihn zum echten Spielleiter.

Günthner arbeitet in der Autore­
paraturwerkstatt, aber an ihn wen­
det man sich oft auch aus anderen 
Betrieben. Unlängst war auch ich 
genötigt, mich an Nikolai um Hilfe 
zu wenden, eine Treibstoffpumpe 
zu reparieren. Und er machte es 
ausgezeichnet.

Überhaupt macht Günthner alles, 
was ihm unter die Finger kommt, 
gut. Er ist kein bloßer Ausführer, 
er gibt sich Mühe, arbeitet wie 
ein Künstler.

Man könnte meinen — was ist 
das schon für eine Kunst die 
Treibstoffapparatur zu reparieren? 
Nikolai Nikolajewitsch geht an die 
Sache schöpferisch heran, er mach­
te schon viele Verbcsserungsvor- 
schläge, die der Werkstatt großen 
Gewinn brachten.

„Es ist die logische Fortsetzung 
meines Dienstes an der Kunst“, 
sagt er. „daß ich mich immer mehr 
der Regie zuwende. Viele gute Men­
schen naben mir geholfen, jetzt ist 
an mir die Reihe. Ich bin mir der 
Verantwortung bewußt, fürchte sie 
aber nicht" Nach einer kurzen 
Lehrzeit im „Bolschoi Theater" bei 
dem Hauptregisseur Pokrowski, un­
ter dessen Anleitung er die Oper 
„Ein Mcnschenschicksal" einstu­
dierte, liegt ihm diese Arbeit jetzt 
erst recht am Herzen. Seine näch­
ste Arbeit ist E. Brussilowskis neue 
Oper „Shalbyr", die den Aufstand 
der Kasachen im Jahre 1916 gegen 
die Zarenherrschalt zum Gegen­
stand hat und dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
gewidmet ist

Wir sitzen mit ihm im leeren 
Foyer des Palastes der Neulander­
schließer. Im Saal wird ein Ballett 
gegeben, und da fand er ein wenig 
Zftit zu unserer Unterhaltung. Wir 
sprechen über Kunst Ein Stück sei­
nes Lebens fließt langsam an uns 
vorbei, dann ist cs wieder das Ge­
spräch über die Kunst. Er spricht 
und sein Blick ist in die Ferne ge­
richtet: „Ein Sänger muß mitfühlen, 
was er singt Seine Gefühle soll 
er nicht verbergen und kann er 
auch nicht Nur wenn er seine gan­
ze Seele in die Rolle legt, kann er 
die Gefühle der Zuschauer erregen 
und mitreißen. Tut er das nicht 
kann er auch keinen Erfolg ha­
ben."

Ich frage- nach seiner Familie. 
Ein mildes Lächeln zieht über sein 
Antlitz. Es ist eine Künstlerfamilie. 
Die Gattin ist ebenfalls an der 
Oper tätig. Zwei Töchter haben sie. 
18 und 20 Jahre alt Beide studie- 
ren Klavier am Alma-Ataer Konser­
vatorium.

Abschließend erzählt er von sei­
nen Auslandsreisen, wie begeistert 
dort die kasachischen Lieder auf- 
genommen werden. Er sang in der 
Türkei und in Griechenland. Ägyp­
ten und dem Libanon, in Rumänien 
und Volkspolen, in der Mongolei 
und in Indien.

„Wenn ich danach wieder die 
Berge bei Alma-Ata besteige, so 
kann ich mich nicht halten. Die 
Freude über die Schönheit der hei- 
matlichen Erde bricht als Lied 
hervor; und ich singe, daß es in den 
Bergen widerhallt“

Er lacht sein sympathisches La­
chen, das in Kasachstan gut be­
kannt ist wo er sich immer wie­
der mit den Menschen trifft

O. BOHN

Seine Erfindungen wurden sogar 
In Moskau auf der Unionslei­
stungsschau demonstriert

David Winter, der Obernormierer 
der Reparaturwerkstatt, sagt über 
Nikolai Günthner:

„Als Fachkraft ehrt man bei uns 
Günthner sehr. Sein Porträt befin­
det sich auf der Gebietsehrentafel, 
schon vielmals ist er mit Ehren­
urkunden ausgezeichnet worden. 
Man hat ihm den Ehrentitel .Aktivist 
der kommunistischen Arbeit1' ver­
liehen."

J. BASTRON.
Wirtschaftsleiter 

der Traktorenreparaturwerkstatt

Gebiet Pawlodar
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Junger 
Arbeiter­
nachwuchs

34 Schüler der Gebietsfächschu- 
len machen in Lissekowsk ihre Be­
triebspraxis. Das sind Zimmerleu­
te, Maler. Verputzer. Sie leisten den 
Bauarbeitern schon gute Hilfe und 
sammeln dabei praktische Fertig­
keiten.

Große Fortschritte machen die 
künftigen Zimmerleute Pjotr Iwa­
now, Alexander Maul. ,Viktor Ol- 
machow. Sie lieben das von ihnen 
erwählte Fach und machen Ihre 
Arbeit mit Freude.

Viel trägt dazu bei, daß sie an

den Zimmerleuten Pawel Nosenko, 
Wladimir Keller und anderen sach­
kundige Lehrer und ein gutes Vor­
bild gefunden haben.

E. HEINZE 
Gebiet Kustanal

STUDENTEN HELFEN MIT
In diesem Jahr hat der Sowchos 

„Jerschowski" den Firtterbeschai- 
fungsplan nicht nur als erster im 
Rayon Leninski erfüllt, sondern Ihn 
auch um vieles überboten. 26 021 
Zentner Grobfutter, die skh schon 
auf den Farmen befinden, worden 
dem Vieh eine satte Überwinterung 
sichern. Die besten Erfolge boi der 
Heubeschaffung erzielte die 1. Sow- 
chosabteilung, die von P. Grünwald 
geleitet wird. Hier wurde der Fut­
terbeschaffungsplan zu 120 Prozent 
erfüllt.

Aber nicht vom Futter allein hängt

die gute Oberwinterung der Tiere 
ab. Es muß auch warm und hell in 
den Viehställen sein. Deshalb baut 
auch der Studentenfrupp „Freund­
schaft" im Sowchos neue Ställe und 
renoviert die allen. Ein besonderes 
Lob verdienen für ihre Arbeit die I 
Studenten J. Loos, W. Swirski und 
M. Kujek. Große Hilfe bei der Re­
novierung leisten auch die Haus­
frauen von Jorschowka. Sie verrich­
ten Stuck- und Malerarbeiten.

A. TREISE 
Gebiet Kustanai

fF Rriirinrlänriprii
Neuer Schritt der DRV

HANOI. (TASS). Dio Demokrati­
sche Republik Vietnam hat auf dem 
Wege des sozialistischen Aufbaues 
einen neuen Schritt gemacht. Auf 
Beschluß der Partei der Werktätigen 
Vietnams und der Regierung wird 
gegenwärtig im Lande ein neues 
Statut der landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaft eingelührt, 
was für die junge Republik außeror­
dentlich große Bedeutung hat.

Gegenwärtig sind 94 Prozent der 
Bauernfamilien Mitglieder der Ge­
nossenschaften. Und den Genossen­

schaften gehören 92 Prozent des 
Bodens. Von' 23 000 landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaften 
sind ca. 80 Prozent Genossenschaf­
ten des höchsten Typs.

Das neue Statut der landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaft verankert die von der De­
mokratischen Republik Vietnam er­
zielten sozialistischen Errungen­
schaften und weist klar die Wege 
zur' Lösung der für die Republik be­
stehenden Aufgaben. DRV-Präsident 
Ho Chi Minh stellte in bezug auf

die Bedeutung des neuen Statutes 
fest, daß es sein Ziel ist, de wirk­
lichen demokratischen Rechte der 
Genossenschaftsmitglieder zu festi­
gen, und die Aufgabe darin be­
steht, die Geschlossenheit des werk­
tätigen Volkes unter der Führung 
der Partei zu verstärken, die land­
wirtschaftliche Produktion zu ver­
größern und das materielle Leben 
der Bauern zu verbessern. Dadurch 
können die Genossenschaften zum 
Sieg des vietnamesischen Volkes im 
Kampf gegen d e USA-Aggression 
und für die Rettung der Heimat so­
wie zur Sache des sozialistischen 
Aufbaues einen würdigen Beitrag 
leisten, unterstrich der Präsident.

Disteln am Wegrand
Turbinen 
für Export

Wo man eigene Tasche mit 
Staatskasse verwechselt

Der Fernverkehrsbus „Alma-Ata— 
Semipalatinsk” eilt seinem Bestim­
mungsort zu. Der Weg ist lang, des­
halb lenken den Bus zwei Fahrer, 
die sich einander abwechseln. Der 
Älteste, wie man seinem Äußeren 
und Benehmen nach festsfellen kann, 
arbeitet sicher schon lange als Fah­
rer und ist mit seinem „Ernährer" so 
verwachsen, daß er selbst dem Bus 
ähnelt: schwerfällig, höchst ernst 
und wortkarg.

Der zweite „Steuermann" des kom­
fortablen Busses ist im Gegenteil ein 
schmächtiges kleines Männchen,'auf­
gelebt, sogar etwas über die Ma­
ßen, und redselig.

Im Autobahnhof der Republik­
hauptstadt haben sich alle Passagie­
re am Schalter Fahrkarten gelöst und 
fahren jetzt gemütlich und ohne Sor­
gen. Nur manchmal seufzt jemand 
müde und nimmt eine andere Stel­
lung ein: eine weife Fahrt Ist im­
mer langweilig und ermüdend.

Für den Fahrer eines Überland­
busses ist jede Route em vorteilhaf­
tes „Geschäft". Natürlich nur dann, 
wenn er mit der Ehrlichkeit auf 
Kriegsfuß steht. Das spüren beson­
ders die Fahrgäste, die in den Bus 
unterwegs einsteigen. Sie fahren oh­
ne jegliche Bequemlichkeiten, brin­
gen aber dem Fahrer den größten 
Gewinn ein. Jeder von ihnen zahlt 
nach seinem Gutdünken und eigener 
Erfahrung. Der Fahrer interessiert 
sich nicht, wer zahlt und wieviel. 
Gott behüte! Niemand wird ihm vor­
werfen, daß er dieses Geld in die 
eigene Tasche steckt!

An der Zwischenhaltesfelle ver­
lassen die Fahrer als erste den Bus, 
unterhalten sich liebevoll mit jedem 
an Ort und Stelle angelangten „blin­
den Passagier" und bekommen beim 
Abschied etwas in die Hand ge-

„Siebzjg ^opeken."
„Bitte, djjpahrkarte muß ich aber 

auch haben, zur Abrechnung... Ich 
mache eine Dienstreise."

„Weiß man ap Ihrer Arbeitsstelle, 
was die Fahrt hostet!"

„Meiner Meinung nach, nicht..."
Der „Wirt" holt aus der Brustta-| 

sehe eine schon vom Kontrolleur an­
gerissene Fahrkarte um 30 Kopeken 
teurer hervor und fragt:

„Reiches!"
„Es reicht", antwortet der Dienst- 

reisende ganz verwirrt, nimmt Platz 
und schweigt.

Eine Frau aus den hinteren Reihen 
braust auf einmal auf:

„Warum haben Sie mir die Fahr­
karte um 15 Kopeken billiger gege­
ben?"

„Da, überreichen Sie ihr noch 
Karten für 40 Kopeken!" spöttelt 
der Fahrer böse.

„Ich brauche nichts Übriges, will 
aber gesetzlich das erhalten, wofür i 
ich bezahlt habe."

Die Frau hat recht, und der Fah-1 
rer muß nachgeben. In den Streit 
mischt sich ganz unerwartet ein 
Fahrgast ein. Er unterstützt den Fah-. 
rer: „Die liebe Frau macht unnötig 
Lärm. Wozu braucht sie die Fah’kar-1 
te! Zum Wegwerfen? Sie fährt ge­
mütlich im Bus, Mensch, was be-! 
gehrst du noch mehrl"

Derart unterstützt, schöpfte der j 
Fahrer frischen Mut, ja er wurde 
zum Tageshelden. Jemand bemerkte 
sogar mitleidig, daß es keine leichte 
Arbeit sei, den ganzen Tag hinter 
dem Lenkrad zu schwitzen...

Man kann sich nur wundern, daß 
all die Fahrgäste einer solchen Nie­
derträchtigkeit des Fahrers keine 
Abfuhr erteilen. Es wäre aber höchst 
notwendig!

PRAG. (TASS). Über 60 Kraftwerke 
in mehr als 15 Ländern sind gegen­
wärtig mit den tschechoslowakischen 
Turbinen und Generatoren ausgerü­
stet, Die Republik erfüllt Bestellun­
gen an Turbinen und elektrischen 
Geräten für die Kraftwerke Bulga­
riens, Polens, der DDR, Rumäniens 
und anderer Länder. Die tschecho­
slowakischen Kraffmaschinenbauer 

■ haben große ökonomische Be­
ziehungen mit den Enfwicklungsstaa- 
fen Asiens, Afrikas upd Lateinameri­
kas. Unter Mitwirkung der CSSR vyer- 
den Wärme- und Wasserkraftwerke 
in Indien, in der VAR, in Indonesien, 
Brasilien und einer Reihe von Län­
dern des a'rikanischen Kontinents 
errichtet.

Zu Ehren des
BUKAREST. (TASS).'Rumänien rü­

stet zum großen Feiertag — dem 
25. Jahrestag der Befreiung des 
Landes vom faschistischen Joch. Die 
Werktätigen des Landes würdigen

Die Republik Kuba besitzt gün­
stige Witterungsverhältiiisse lür 
den Obst- und Gemüseanbau. Ku­
banische Apfelsinen, Grapefruits. 
Zitronen und Ananasse decken 
nicht nur den Bedarf des Innen­
marktes, sondern werden auch in 
viele Länder der Welt exportiert.

UNSER BILD: Neue Ananas- 
senernte In der Provinz Slego-de- 
Avlla.

Foto: Prensa-Latlna-TASS

Maschinenbau 
in Volksbulgarien

SOFIA. (TASS). Einer der führen­
den Industriezweige der Volksrepu­
blik Bulgarien—der Maschinenbau— 
hat in den Jahren der Volksmacht 
große Erfolge erzielt. Vor der so­
zialistischen Revolution hat es im 
Lande praktisch keine Maschinenbau­
industrie gegeben. Gegenwärtig pro­
duziert Bulgarien Werkbänke, Radio- 
und Elektronengeräfe, verschiedene 
komplizierte Maschinen und Aus­
rüstungen.

In vielen Ländern sind Aulokar- 
ren und Elekfroaufzüge mit dem 
Zeichen „Hergestellt in Bulgarien"

bekannt. Der Staatsbetrieb „Techno- 
export" liefert an das Ausland, be­
sonders an die Entwicklungsstaaten 
bis 60 Arten verschiedener In­
dustrieausrüstungen, baut ganze 
Werke.

Fast alle wichtigsten Maschinen­
bauwerke in Bulgarien wurden mit 
Hilfe der Sovijetunion, unter Be­
teiligung der sowjetischen Fachleute 

errichtet. Die Produktion des bulga­

rischen Maschinenbaus findet einen 

starken Absatz auf dem sowjetischen 

Markt.

Jubiläums
das' Jubiläum durch Arbeifssiege. 
Das Kollektiv des Werks von Brasov 
lieferte mehr als 600 Lastkraftwagen 
über den Plan hinaus. Das Kollektiv 
des Kugellagerwerks von Brasov

produzierte über 8 000 überplanmä­
ßige Lager. Vorfristig erfüllte seinen 
Achtmonatsplan auch das Kollektiv 
des Werks „1. Mai" in Baia Marc. 
In Slobozia wurde eine der größten 
Olfabriken in Betrieb genommen, 
die täglich über 400 Tonnen Sonnen­
blumensamen verarbeiten kann.

RUMÄNIEN. Heue Häuser in der Stadt George-Georgiu-DeJ Foto: Adgerpress-TASS

d rückt...
Der Bus rollt weiter. Der eine 

Fahrer sitzt am Lenkrad, der andere 
reinigt mit Radiergummi die zurück- 

; geforderten Fahrkarten, füllt sie von 
neuem aus und überreicht sie den 
nächsten Fahrgästen. Das Geld fließt 
in die eigene Tasche...

„.Einer von den Fahrgästen fragt 
den Schofför:

„Was kostet die Fahrkarte bis Sa- 
ryosek?"

Wir nennen nicht die Namen der 
Fahrer. Wir hoffen aber, daß derjeni­
ge, der diesen blühenden Disteln am 
Wegrand begegnet, nie mehr als 
„blinder" Fahrgast im Bus reisen, 
dadurch sein eigenes Gewissen 
nicht belasten und die Redlichkeit 
des Fahrers nicht auf die Probe 
stellen wird.

„Heiße“ T-Schicht 
und „kaltes“ Plasma

Alma-Ata
A. WINDHOLZ

Klassierung mit Hilfe 
von Strahlen

Wie kann man armes Eisenerz 
। von reichem oder angereichertein 
Erz trennen? Gewöhnlich werden 
die zerkleinerten ErzstQcke mit ei­
ner Größe von rund 10 Zentimetern 
auf einem. Fließband von Hand 
klassierL

In der Grube „Glgant-Glubokaja" 
im Bassin Kriwoi Rog hat man ei­
ne neue Klassierungsanlage aufge­
stellt. Aus dem Bunker gelangt das 
Erz auf ein System von Förderbän­
dern» auf denen die Stücke eine 

i exakte Kette bilden. Sie durchlau- 
1 fen ein Bündel von Gamma- oder 
Röntgenstrahlen. Vom Eisengehalt 

' des Erzes hängt der Grad der Ab­
sorption der Strahlung ab. Eine bc-

sondere Vorrichtung, dfe den „ab- 
geschwächten” Strahl auffängt, 
bringt einen Schieber über dem 
Förderband in Bewegung, der die 
Erzstücke je nach ihrer Güte ent­
weder in den Bunker für Konzen­
trat oder armes Erz schickt

Mit dieser Klasslerungsanlagc 
können In einer Schicht 20—25 
Tonnen Erz klassiert werden, Nach 
den Berechnungen der Fachleute 
verspricht die neue Methode eine 
jährliche Einsparung von rund vier 
Millionen Rubel.

(APN)

ZEUGENAUSSAGE

Am Kanal 
Donau—Tissa-
Donau

Der Teil der Mittel-Donauer Nie­
derung, auf der sich die Ländereien 
der Autonomen Region Vojevodina 
— des Haupfgetreiderayons Jugo­
slawiens—ausbreifen, litt von Jahr­
hundert zu Jahrhundert bald unter 
Operfluß der Feuchtigkeit, bald un­
ter Wassermangel. Alles hängt von 
der Witterung ab. Im übrigen sind 
die Naturverhältnisse in der Region 
sehr günstig zum Weizen- und Mais­
anbau, zur intensiven Entwicklung 
der Landwirtschaft.

Vor etwa. 100 Jahren entstand die 
Idee, hier einen Kanal zu bauen. 
Der Vorschlag blieb doch lange Zeit 
unerfüllt. Erst nach dem Krieg be­
gann man mit der Verwirklichung 
dieser Idee.

Die Baudirekfion des Kanals Do­
nau — Tissa — Donau, der zur Lö­
sung vieler Probleme der Landwirt­
schaft beitragen soll, befindet sich 
in der Hauptstadt der Autonomen 
Region — in der Stadt Novi Sad. 
Dort gelang es uns, die Leiter des 
Kanalbaus — die Ingenieure Zar- 
ko Suput und Petar Vitjuk zu trelfen. 
Sie erzählten davon, wie man mit 
dem Bau begann, welche Hindernis­
se man überwinden mußte, von der 
Hauptsache — was der Kanal der 
Landwirtschaft der Region Vojevodi­
na mit sich bringen wird und welche 
Rolle er in dieser Hinsicht schon 
jetzt spielt.

Der Chef des Meliorafionsdienstes 
Petar Vitjuk erzählt:

nicht nur der Autonomen Region, 
sondern auch des größten Teils des 
Landes ausreichen wird. Man muß es 
nur lernen, die Reserven richtig zu 
nutzen. In dieser Hinsicht soll der 
Kanal Jie entscheidende Rolle 
spielen.

„Das ist aber bei weitem nicht 
alles", erzählen die Leiter des 
Bauvorhabens, „was der Bau des 
Kanals Donau — Tissa Donau, 
dessen Vollendung im Jahr 1972 qe- 
plant ist, ergeben wird. Der Kanal 
wird schiffbar sein. Auf dem .Kanal 
werden Lastkähne mit einer Lade­
kapazität bis 1000 Tonnen fahren, 
welche landwirtschaftliche Produk­
tion befördern werden."

Gleich vom Anfang an wurde am 
Kanalbau die sowjetische Bautech­
nik weitgehend ausgenüfzt. Als wir 
auf dieses Thema in unserem Ge­
spräch kamen, sagte Petar Vitjuk: 
„Die Sowjetunion erwies uns beim 
Bau des Kanals eine unschätzbare 
Hilfe. Die sowjetischen Bagger, Bull­
dozer, Raupentraktoren, Lastkraft­
wagen und andere Maschinen haben 
uns sehr geholfen. Die Reisen der 
jugoslawischen Fachleute in die So­
wjetunion und der sowjetischen 
an den Kanalbau zwecks Erfahrungs­
austausch brachten ebenfalls großen 

Nutzen."

die Entstehung des Effekts, dessen 
Eigenschaften und Verbindungen 
mit einer Reihe anderer physikali­
scher Erscheinungen sowie die Fun­
damentalfolgen, zu denen seine Exi­
stenz im Plasma führt.. Diese Folgen 
eröffnen umfassende Perspektiven 
für die Lösung von angewandten 
Problemen auf verschiedenen Berei­
chen der Wissenschaft und Technik.

Die Ausnutzung der T-Sehichf 
kann eine effektive Wechselwirkung 
des verhältnismäßig kühlen iNiedrig- 
tomperafurplasmas mit dem Magnet­
feld im Kanal eines magnefhydrody- 
namischoh Generators sichern.

Das hat elno wichtige Bedeutung 
für das Problem der Entwicklung 
von Vorrichtungen zur unmittelbaren

Der Vorsitzende dos Komitees 
für das Erlinderwesen beim Mini- 
sferraf der UdSSR Juri Maxarjow 
händigte Diplome für eine Entdek- 
kung unter dem Titel „Ellekt der 
T-Schicht" ein. Diese Entdeckung 
machten die Wissenschaftler aus 
dem Institut für angewandte Mathe­
matik der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR und des Instituts 
für theoretische und angewandte 
Mechanik der Sibirischen Zweigstel­
le der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, die vom Akademie­
mitglied Andrej Tichonow und dem 
korrespondierenden Mitglied der 
Akademie Alexander Samarski ge­
leitet worden. Dio Entdeckung be­
sagt, daß boi gegenseitiger Einwir­
kung von Plasma und Magnetfeld in Umwandlung der Wärmeenergie in 

diesem unter bestimmten Bedingun­
gen eine stabile Hochtemperatur- 
schicht — die sogenannte T-Schicht 
— entsteht.

Die Entdeckung der T-Schlchf hat 
wichtige Bedeutung. Dio Autoren 
beschrieben die Bedingungen > für

die elektrische.
Von Interesse ’ Ist, daß rdie Ent­

deckung auf rein theoretischem We­
ge, unter Benutzung von modernen 
Rechenmaschinen,- gemacht werden 
konnte.

Konsultationen zu Rechtsfragen
„Wie kann die Dauer der Berufstätigkeit durch Zeugenaussage bestätigt, 

und durch wen muß die Zeugenaussage selbst bekräftigt werden!" fragen 
Emilie Frank aus Jessll, Gebiet Zellnograd, und Ella Schäfer aus dem Ge­
biet Tschlmkenf.

Sind keine Urkunden vorhanden, 
die die Berufstätigkeit bestätigen, 
liegt wegen voller Auflösung eines 
Betriebs oder einer Anstalt oder 
auch wegen Fehlen von Archivan- 
gabon koine Möglichkeit vor, diese

Urkunden zu erhalten, so kann die 
Berufstätigkeit durch zwei oder 
mehr Zeugenaussagen feslgestellf 
werden. Dabei ist obligatorisch, daß 
einer der Zeugen den Ansuchenden 
duren eine mit ihm gemeinsame Ar-

beit In einem Betrieb, einer An­
stalt kennt und selbst über eine in­
direkte Bescheinigung über seine 
Arbeit In der zu bestätigenden Pe­
riode verfügt.

Man muß folgendes In Befracht 
ziehen: durch Zeugenaussage kann 
nur die fehlende Arboifsläfigkeil 
und nicht die ganze Arbeitszeit be­
stätigt werden. Die Zeugenaussage 
bestätigt nur die Zeit, die beim

auf Privilegien gibt
Die Zeugenaussage wird durch 

die Organe der Sozialfürsorge be­
glaubigt.

Punkt 118 der „Bestimmung über 
die Ordnung der Festsetzung und 
Zahlung der Staatsrente"

„Die Länge des ganzen Wasser­
systems Donau — Tissa — Donau 
beläuft sich auf etwa 750 Kilometer. 
Der Kanal nimmt seinen Anfang an 
der Ortschaft Bezdan, fast an der 
jugoslawisch-ungarischen Grenze, 
und endet an der Ortschaft Banat- 
ska Palanka, an der jugoslawisch­
rumänischen Grenze. Er wird es 
ermöglichen, das überschüssige 
Hochwasser loszuwerden, und 
gleichzeitig wird er zur Bewässe­
rung großer Flächen im Falle eines 
Wassermangels ausgenutzt.

Wie der bekannte Fachmann im 
Bereich der Landwirtschaft Gajo 
Krajnowic erklärte, ist die Land­
wirtschaft der Vojevodina imstande, 
soviel landwirtschaftliche Produktion 
zu liefern, daß sie zur Befriedigung 
der Bedürfnisse der Bevölkerung

Einige Abschnitte des Kanals sind 
schon in Betrieb genommen worden, 
auf den anderen wird intensiv wei­
tergearbeitet.

Als wir in eine der Wirtschaften 
des Wassersystems Donau — Tissa 
— Donau kamen, sagte ihr Direktor 
Proda Secerow, daß die Regelung 
des Wasserregimes die Hektarerträge 
verschiedener landwirtschaftlicher 
Kulturen um 30 — 100 Prozent stei­
gerte. Wichtig ist auch, daß die Er­
träge stabil geworden sind. Die 
Wirtschaft bekommt im Durchschnitt 
von jedem Hektar bis 50 Zentner 
Weizen, 80 Zentner Mais, 5 — 0 
Tonnen grüne Erbsen.

Schon nach den ersten Ergeb­
nissen zu urteilen, ist es offensicht­
lich, daß die ökonomische Bedeu­
tung des Kanals nicht nur für-Voje­
vodina, sondern auch für das ganze 
Land groß sein wird.

(TASS)

Sternwarte Pulkowo 130 Jahre alt
LENINGRAD. (TASS). Die Wissen­

schaftler, die sich auf der Sternwar­
te Pulkowo mit astronomischen 
Forschungen befassen, können mit 
Hilfe von Radio und Optik so weit 
ins Weltall Vordringen, daß für ei­
nen Raumllug über, diese Entfernun­
gen nicht, einmal das Leben der gan­
zen Menschheit ausreichen würde.

Akademiemitglied Alexander Mi-

chailow, einer der ältesten 
sehen Astronomen, verwies ... 
glänzende technische Ausrüstung der 
Sternwarte, die 130 Jahre alt gewor­
den ist. Der Direktor der Sternwarte 
rief in Erinnerung, daß diese Insti­
tution einen eigenen astronomischen 
Gerätebau besitzt und sich selber 
mit einzigartigen Ausrüstungen, dar­
unter auch mit Apparaten iur Suche

sowjefi- 
auf die

nach einer Verbindung mit außerir­
dischen Zivilisationen, versorgt.

Die großartigen Instrumente, die 
günstige geographische Lage und 
die hohe Qualifikation der Astrono­
men — all das ermöglicht es dieser 
Anstalt, den Fragenkomplex der 
Astrophysik und der Radioastrono­
mie zu lösen.

für 
unsere 
Zelinograder 
Leser

lt.15—FernsehaufTührung „Der
Zauberer des Landes 03"

12.40—Puppenfilm „Drei Ferkel
und der. graue Woll'*

13.00—Moskau. Nachrichten
13.15—Für Anfangsschüler „Es

Slänzf ein Sternchen." Seil- 
ung aus Tscheljabinsk (

13.45—Konzert der Laienkunst
14.45—„Dir. Jugend". Reportage 

aus dem Pionierlager „Leni- 
nez". Sendung aus Kiew

18.00—Zelinograd. „Doktor Au-
wiewéh“ und „Glöckchen*. 
Sendung für Kinder.

I8.|5—Ballettiilm „Moldodyr“
18.55—Informationsausgabe 

Neulandbahnen"
19.10—Spielfilm „Auf dünnem Ei£*. 

(I. Teil) (kas)

20.30—Nachrichten (kas)
21.00—Moskau. Programm des

Farbfernsehens. „In der Welt

.Auf

22.00—Preisträger des III. Festi­
vals der Fernsehfilme. „Der 
Fluß Ugrjutn". (2. Teil)

23.00—Nachrichten
23.30—„Budapest—Moskau — Prag

—Warschau". Feewsehappeil 
der Städte

00.15—Programm des Farbfern­
sehens. „Schwedisches ZthäA' 
holz'*. Spielfilm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

(APN>

UNSERE

Ka3. CCP
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Zeugen durch Urkunden beglaubigt 
Ist, und nicht mehr als die - Hälfte 
dar gesamten Diensttäfigkeit und 
der Arbeitszeit ist, die Anspruch
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' Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag nnd Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer 
Zelt)
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Chefredakteur — 2-19-09, 
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2-79-84, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23,' 
2-18-71, Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf —72
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